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1882.

Aßcmuement :

93ei grartfo^ufiellung $>cr 5po[t:

gatjrtid) gr. 5. 70

galbjährtid) ,3. —
$ u § Ia nb : mit $orto,yj|cf)lag.

Jiorrcfponbett^en
unb Beiträge in bert Sert finb

gefäfligft an bie 9Î e b a t i o n ber

„Scßttie^er grauert»Reitling" in

St. ©atfen 311 fibreijiren.

Stebaßüon k ^erfag
Don grau lifc fjoncggcr 3. 2anbf)au§

in Dteuborf-Sablat.

@5pebittoitê=ï8urc£iu : ïïteugajje 37.

St. éalTett. üJtotto: 3mmer jtrebe ;um ®muen; — unb î'annft Du feC6et teilt ©att;e§ toerben,
3(I§ btenenbeê @îieb icfjiies' cut ein (Sandel Did; an.

^nfettionspreis :

20 GenlimeS per einfache qjetitjcile.
Sû(jre§=î(nnoncen mit 3\a6att.

inferate ober Jittncttcen

beliebe mnn (franfo) an bie Gppebition

ber „Schwerer grauen= geitung" in

St. ©atlen einjuienben.

Jlu5gß6e:

Sie „Sdjweijer grauen* Leitung"
eridjeint auf jeben Sonntag.

^I!c poflamtcr unb ßud]t)atiMnngcn

nehmen 5BefteHungen entgegen.

©antfiag, ben 1. Sud.

Die Pfrtljlofighrit ber 3mgfnug.

(SReferat über beit Vortrag non Dr. giirt in SSümptitj,
gehalten ben 2. 2£prii 1882.)

Sit ber Einleitung wirb bie 9Jlögfidjfeit unb Dtotß«

menbigfeit na^getniefen, baß fid; bie Satert felber

ein Urtßeil bilben ; bie ©aeße ift meßt fo fomplijirt
unb fdfjtner 511 Derfteßen, al» matt gewöhnlich meint;
man muß fid; nur an ba» ©infmße, fftaßeliegenbe

Ratten unb and) 3XtIe§ jagen, nidjt bloß ba» £>albe,

3. 33. aud) bie Slatternfranfßeit 6efpred;en, nid)t nur
bie Smpfung. SBettti bie Dlerjte unter fid) unb mit
bett ©tatiftifern nid)t eiitig fittb, fo mug fc^lieptid) bas

Subitum notßgebrungen fid; felber ein Urzeit bilben.

Uebergeßenb jur 3ad;e tourbe gejeigt, tute bie

Anhänger be» Smpfettë in if;rer Sobpreifung be»=

fetben ftufemueife immer weiter heruntergegangen finb
Dom 511erjt behaupteten lebenslänglichen ©d)u|
Dor bett Slattern jum jeitmeiltgeit; 001t 50, 30
Sahreit auf 15, bon 15 auf 10, 5, 2 Snljre; enb=

lieh butt ber Seßauptung beë cd)u^e» bor ben

Slattern jur Serficßerung, e£ mache bie troß ber
Smpfung gleichwohl auftretenben Slattern
milber, gutartiger. SBenit bieg wahr ift — mor®

über fid) tf;eoretifcf) nicht wohl ftreiten läßt — fo ntuß
fidh ba£ beutlich ergeben auf? ber Sergleichung bei?

©ßarafterS unb ber Oöbtlidjfeit ber Slattern Dor ber
Smpfung mit ben gleichen gaftoren feit ber Smpfung.
Oiefe Sergleidjuttg ift ganj unmöglich/ ütetl uns
au» ber 3e'l DDr öer Smpfung jebe genaue Angabe

ber SeDölferungSjaßlen unb ©terblicßfettsjifferti fehlt.
©S bleibt baher nicht» ülnbere» übrig, eil» an _^er

£>anb ber genauem 3lufgeid)nuttgeit au» ber Seit feit
ber Smpfung Sergleichungen anjuftellen gtbi=

f d; e n ©e impft en unb Nichtgeimpften.
Oiefe» îlnfteden bon richtigen, fehlerfreien Ser=

gleid)ungeu ift aber Diel fdjmerer, als man beult,
^ie pereinjießung be» erften halben ober gattjen,
(in jeber £nnficßt fonfi aud) ungünftigen) 2ebett»=
jähre» unb ©egenüberftedung ber betreffenden unter®
jährigen Einher unter bem Tanten „Ungeimpft"
gegen bie mit „©eimpft" bejeießtteien Saßre 1—80
ift ein grober geßter, ba ja im erften £>alb=
jähre alle Einher noch gleich finb, ohne Unter)«hieb
Don ©eimpft unb Ungeimpft. Sn ber Sergleichung
ber Sfl(ire 1—80 macht man ben fernem geßler,
baß man fummarifcß oergleid)t, ftatt nur ftufenweife
Don Saht" âu Saßr. dritten» wirb barin gefehlt,

baß man ju ©egenüberftetlungen Doit ©eimpft unb

Ungeimpft immer Sauber mit bem Smpfjwange
wählt, wo bie Ungeimpften bebeutenb uitgünftiger
gepellt finb, al» bie ©eimpften, ba ja bort nur bie

Käuflichen unb gebred)lid)eu Einher ungeimpft bleiben.
Sierten» nimmt man immer nur beliebige Orte,
©pibemieen, 3ahl'e heran» unb fchweigt öon bem

Neft, wenn biefer unangenehm ift; matt operirt mit
51t furjen Seiten, 511 Keinen Sühlen, [teilt ju wenig
OurdjfcßnittSroerthe auf. ©nblidj fontmen a b f i d; t
liehe gälfcßungen ber ftatiftifdjen Tabellen Dor:
Eintragen Don geimpften hindern, bie einige Seit
nad) ber Smpfung bie Slattern befommeit, ober

fpäter an ben Slattern fierben, in bie Nubrif „Un=
geimpft." ©ültige, fehlerfreie Sergleichungen
fann man nur in einem Sanbe ohne Smpf
jwattg tu ad) en (Heller, Oefterreich) ober bann in
einem Smpfjmanglanbe nur unter Senußuug be»

wiebergeimpften 3)iilitär§ im ©egettfaß jur bloß eitt=

mal geimpften ©iüitbeDötferuitg (Sogt).
©efeßt aber and), wir befäßen wirtlich fehler®

freie Tabellen, fo wäre bantit bie ©adje gleichwohl
ttod) nicht Kar betbiefen, weil immer eine 3ßartei
bie eingaben ber attbern für falfch erKärt, weil eine

Sartei au» ber gleichen ^hatfache gang anbere ©djlüffe
jieht, al» bie anbere ; weil bie Smpffreunbe gegen®

über unbequemen 3K)atfad)ett bie îluêrebe gebrauchen :

„©» fei 511 fpät ober ttid;t mit Erfolg geimpft wor®

ben" ; unb weil in allen <Sterblichfeit»tabelten bie
5Xrt ber Sehattblnng nicht angegeben ift.

Set biefer unfidjern, uermidelten unb wiber®

fprnch§DolIcn $ad)lage muffen wir Doit aller Semei»®

führung mit ber bisherigen 3mpf=©tatiftif abfegen
unb uns unfer Urtheil fonfi wie jn bilben fudjen.
<tlnha(t§pnnfte hiefür fittb: 1) Oie Ohatfache, baß
in faft allen ©pibemteen immer ein ©eimpfter 511=

erft befallen wirb. 2) Oie 5leußernttgen ber Smpf®
freuttbe felber über bett 2Berth ober Unwerth ber
Smpfung. 3) 5)a§ ©eftänbniß ber §att»= unb Smpf=
ärjte, bie Smpfung habe ba§ $inb nicht ffrophuiö»
ober tuberfulöS gemacht, fonbern bie fd)luminernbe
Anlage ^iejn „bloß" gemedt. 4) Oie Sleußeruttgen
ber ©tatiftifer Don gad) über ben Effeft ber Smpfung.
5) Oie Ohatfache, baß immer Don Seit ju Seit ein

impffreunblicher îlrjt fidh öen Unannehmlichfeiten

ausfeßt, 511 bett Smpffeittbett überjutreten. 6) Oer

gefunbe Slenfchenberftanb.
sllu» adelt biefett itmftänben ergibt fid; jut ©e=

wißheit, baß bie Smpfung nicht» nüßt gegen bie

Slattern, ja biefelbett eßer beförbert. Unb wa» wieber

unbeftritten unb Don ben Smfpfreuttben jugeftanben
ift, ift ber ©cßaben für bie ©efunbßeit, ber bett ^itt®
beim au» ber Smpfung ettifteßen fann unb oft ge=

nug wtrflid) entfteßt. Oiefer ©chabeit läßt fid) mit
feiner Sorficßt abwettben, bureß feine ©träfe reparirett.

Oicfctt Dcrniäjienbcü ©rgelntiffcn gegenüber be®

rufen fid) bie Smpfanßäitger immer auf bie Oßat®

faeße, baß man heute weniger fftarbciigeficßter
antreffe, al» früher. ©ieSSertßlofigfettbiefe»§>in=
weite» ift letcßt ju beweifen. ©rften» gibt ber 3u=
[taub ber öaut feinen Siaßftab ab für bie ©efäßtlid)®
feit ber Slattern, fonft müßten ja bie Oräger ber

tiefen Farben juft att ißrer heftigen ^ranfßeit ge=

ftorben unb tonnten früßer nicht fo gaf)lreid) anjtt®
treffen gewefen fein. Sweiten» ift e§ unreeßt, nur
Don Oetten 51t rebett, bie herumlaufen, Don Oenen aber

511 fdjwetgen, bie im ©rabe finb. @» fterben ßeute
immer nod) gteid) Diel Sßrojente an ben Slattern,
wie früher, nur fontmen aderbing» Oie, bie nießt

fterben, mit glatterem ©efießte baüon, al» früßer. Nber

ift ba» eitt fo großer ©ewinn? Unb jweiten»: ift ba»

Wirflicß unb jweifedo» einegolge ber Smpfung? $untt
nießt beffere Seßanblung baratt ©d)ulb fein, ober
bie Serbrängung ber früßertt Reibung au» un®

gewafeßener ©chafwode (Oräger be» dnfteduitg»[toffe§)
burd) gefod)te ÏÔolle uttb bureß Saumwode? Unb

wenn wirflid) bie Smpfung ©djulb ift, fo fragt e»

fid), ob biefer Keine Ühißen nießt 31t tßeuer (mit 311

großem ©cßabett) erfauft fei?
Nach biefett 51u»einanberfeßungett würbe bie Na=

tur ber Slattern eingeßenb befproeßen unb naeßge®

miefett, baß biefelbe Weber eine fo fcßlimme ßranf®
ßeit ift, nod) eine folcße, bie jebem Sfenfdjeit beDor®

fteßen muß; baß matt mit richtiger Seßanblung feßr
Diel bagegen tßun fann, gerabe wie beim Oppßu»,
unb baß matt fid) burd) jwedmäßige SebettSroeife

fogar Dor ber dnftedung bewaßren fann. Ein apar®
te» Sorgeßen bagegen burd) bie Smpfung ift alfo
gar nießt notßweitbig. ïlud) fpeießt ber gefunbe
3Jîenfd)enPerftanb bureßau» bagegen, baß ein uitfau®
berer ©toff, ßeute in'» Slut gebracht, itt ber Snfunft,
ja nad) Dielen Soßren, gute Sötrfungen ßaben fann.

Oie ©djlußbilanj [teilt fid) alfo fo: 2Bodt Sßr
lieber ungeimpft, mit gutem Slute uttb gefuitbem
Seibe, bie Slattern erwarten, bie gar nid;t fommen

müffen uttb Don betten Sßc, wenn fie fontmen, bei

rid)tiger Seßanblung gattj gut genefett fount, —
ober geimpft bie SlutDergiftung mit ißren größern

vierter Jahrgang.

1882.

Abonnement:
Bei Franko-Zuste llung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich ,3. —

Ausland: mit Porwzuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressiren.

Redaktion H Vertag
von Frau Clisc Honcggcr z. Landhaus

in Neudors-Tablat.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Gassen.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einsache Petitzcile.

Jahres-Annonccn mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen

beliebe man Franko) an die Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Tic „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Jllc pcchiuutrr und Lnchhandlnngcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 1. Juli.

Mc Mcrthlosigkcit da Impfung.

(Referat über den Bortrag von I>r. Füri in Bümplitz,
gehalten den 2. April 1s82.)

In der Einleitung wird die Möglichkeit und

Nothwendigkeit nachgewiesen, daß sich die Laien selber

ein Urtheil bilden; die Sache ist nicht so komplizirt
und schwer zu verstehen, als man gewöhnlich meint;
man muß sich nur an das Einfache, Naheliegende

halten und auch Alles sagen, nicht bloß das Halbe,

z. B. auch die Blatternkrankheit besprechen, nicht nur
die Impfung. Wenn die Aerzte unter sich und mit
den Statistikern nicht einig sind, so muß schließlich das

Publikum nothgedrungen sich selber ein Urtheil bilden.

Uebergehend zur Sache wurde gezeigt, wie die

Anhänger des Jmpsens in ihrer Lobpreisung
desselben stufenweise immer weiter heruntergegangen sind

vom zuerst behaupteten lebenslänglichen Schuß
vor den Blattern zum zeitweiligen; von 50, 30

Jahren auf 15, von 15 auf 10, 5, 2 Jahre; endlich

von der Behauptung des Schutzes vor den

Blattern zur Versicherung, es mache die trotz der

Impfung gleichwohl auftretenden Blattern
milder, gutartiger. Wenn dies wahr ist — worüber

sich theoretisch nicht wohl streiten läßt — so muß
sich das deutlich ergeben aus der Vergleichung des

Charakters und der Tödtlichkeit der Blattern vor der

Impfung mit den gleichen Faktoren seit der Impfung.
Diese Vergleichung ist ganz unmöglich, weil uns
aus der Zeit vor der Impfung jede genaue Angabe

der Bevölkerungszahlen und Sterblichkeitsziffern fehlt.

Es bleibt daher nichts Anderes übrig, als an der

Hand der genauern Aufzeichnungen aus der Zeit seit
der Impfung Vergleichungen anzustellen
zwischen Geimpften und Nichtge impften.

Dieses Anstellen von richtigen, fehlerfreien
Vergleichungen ist aber viel schwerer, als man denkt.

Die Hereinziehung des ersten halben oder ganzen,
(in jeder Hinsicht sonst auch ungünstigen) Lebensjahres

und Gegenüberstellung der betreffenden
unterjährigen Kinder unter dem Namen „Ungeimpft"
gegen die mit „Geimpft" bezeichneten Jahre 1—80
ist ein grober Fehler, da ja im ersten Halbjahre

alle Kinder noch gleich sind, ohne Unterschied
von Geimpft und Ungeimpft. In der Vergleichung
der Jahre 1—80 macht man den fernern Fehler,
daß man summarisch vergleicht, statt nur stufenweise
von Jahr zu Jahr. Drittens wird darin gefehlt,

daß man zu Gegenüberstellungen von Geimpft und

Ungeimpft immer Länder mit dem Jmpfzwange
wählt, wo die Ungeimpften bedeutend ungünstiger
gestellt find, als die Geimpften, da ja dort nur die

kränklichen und gebrechlichen Kinder ungeimpft bleiben.
Viertens nimmt man immer nur beliebige Orte,
Epidemieen, Jahre heraus und schweigt von dem

Rest, wenn dieser unangenehm ist; man operirt mit
zu kurzen Zeiten, zu kleinen Zahlen, stellt zu wenig
Durchschnittswerthe auf. Endlich kommen absichtliche

Fälschungen der statistischen Tabellen vor:
Eintragen von geimpften Kindern, die einige Zeit
nach der Impfung die Blattern bekommen, oder

später an den Blattern sterben, in die Rubrik
„Ungeimpft." Gültige, fehlerfreie Vergleichungen
kann man nur in einem Lande ohne Impfzwang

machen (Keller, Oesterreich) oder dann in
einem Jmpfzwanglande nur unter Benutzung des

wiedergeimpften Militärs im Gegensatz zur bloß
einmal geimpften Civilbevölkerung (Vogt).

Gesetzt aber auch, wir besäßen wirklich fehlerfreie

Tabellen, so wäre damit die Sache gleichwohl
noch nicht klar bewiesen, weil immer eine Partei
die Angaben der andern für falsch erklärt, weil eine

Partei aus der gleichen Thatsache ganz andere Schlüsse

zieht, als die andere; weit die Jmpffreunde gegenüber

unbequemen Thatsachen die Ausrede gebrauchen:

„Es sei zu spät oder nicht mit Erfolg geimpft worden"

; und weil in allen Sterblichkeitstabellen die

Art der Behandlung nicht angegeben ist.
Bei dieser unfichern, verwickelten und

widerspruchsvollen Sachlage müssen wir von aller Beweisführung

mit der bisherigen Jmps-Statistik absehen
und uns unser Urtheil sonst wie zu bilden suchen.

Anhaltspunkte hiefür find: 1) Die Thatsache, daß
in fast allen Epidemieen immer ein Geimpfter
zuerst befallen wird. 2) Die Aeußerungen der
Jmpffreunde selber über den Werth oder Unwerth der
Impfung. 3) Das Geftündniß der Haus- und Jmpf-
ärzte, die Impfung habe das Kind nicht skrophulös
oder tuberkulös gemacht, sondern die schlummernde
Anlage hiezu „bloß" geweckt. 4) Die Aeußerungen
der Statistiker von Fach über den Effekt der Impfung.
5) Die Thatsache, daß immer von Zeit zu Zeit ein

impffreundlicher Arzt sich den Unannehmlichkeiten

aussetzt, zu den Jmpffeinden überzutreten. 0) Der
gesunde Menschenverstand.

Aus allen diesen Umständen ergibt sich zur
Gewißheit, daß die Impfung nichts nützt gegen die

Blattern, ja dieselben eher befördert. Und was wieder

unbestritten und von den Jmfpfrcunden zugestanden

ist, ist der Schaden für die Gesundheit, der den Kindern

aus der Impfung entstehen kann und oft
genug wirklich entsteht. Dieser Schaden läßt sich mit
keiner Vorsicht abwenden, durch keine Strafe repariren.

Diesen vernichtenden Ergebnissen gegenüber
berufen sich die Jmpfanhänger immer auf die Thatsache,

daß man heute weniger Narbengesichter
antreffe, als früher. DieWerthlosigkeitdieses
Hinweises ist leicht zu beweisen. Erstens gibt der

Zustand der Haut keinen Maßstab ab für die Gefährlichkeit

der Blattern, sonst müßten ja die Träger der

tiefen Narben just an ihrer heftigen Krankheit
gestorben und könnten früher nicht so zahlreich
anzutreffen gewesen sein. Zweitens ist es unrecht, nur
von Denen zu reden, die herumlaufen, von Denen aber

zu schweigen, die im Grabe sind. Es sterben heute
immer noch gleich viel Prozente an den Blattern,
wie früher, nur kommen allerdings Die, die nicht
sterben, mit glatterem Gesichte davon, als früher. Aber
ist das ein so großer Gewinn? Und zweitens: ist das

wirklich und zweifellos eine Folge der Impfung? Kann
nicht bessere Behandlung daran Schuld sein, oder
die Verdrängung der frühern Kleidung aus
ungewaschener Schafwolle (Träger des Ansteckungsstoffes)

durch gekochte Wolle und durch Baumwolle? Und

wenn wirklich die Impfung Schuld ist, so fragt es

sich, ob dieser kleine Nutzen nicht zu theuer (mit zu
großem Schaden) erkauft sei?

Nach diesen Auseinandersetzungen wurde die Natur

der Blattern eingehend besprochen und nachgewiesen,

daß dieselbe weder eine so schlimme Krankheit

ist, noch eine solche, die jedem Menschen bevorstehen

muß; daß man mit richtiger Behandlung sehr

viel dagegen thun kann, gerade wie beim Typhus,
und daß man sich durch zweckmäßige Lebensweise
sogar vor der Ansteckung bewahren kann. Ein apartes

Vorgehen dagegen durch die Impfung ist also

gar nicht nothwendig. Auch spricht der gesunde
Menschenverstand durchaus dagegen, daß ein unsauberer

Stoff, heute in's Blut gebracht, in der Zukunft,
ja nach vielen Jahren, gute Wirkungen haben kann.

Die Schlußbilanz stellt sich also so: Wollt Ihr
lieber ungeimpft, mit gutem Blute und gesundem
Leibe, die Blattern erwarten, die gar nicht kommen

müssen und von denen Ihr, wenn sie kommen, bei

richtiger Behandlung ganz gut genesen könnt, —
oder geimpft die Blutvergiftung mit ihren größern



102 gicßraetger ^xavten-^extnnq. — (pCälfer für 6m ßättsCtcben ^refs.

ober fleinern, augetiblicfliefen ober tebenStängtiißeu
folgert riSfiren (menn niept burepmaepen) unb bann
bor ben Slattern gIeid;mopI nid;t ficfjer [ein?

2öenn aI[o ber Dtußen ber Smpfung nießt fieper

ermiefen, ipr (graben aber teid;t mögtid; ift, [o iff
ber Smpfsmang ganj bermerflicp.

©er ©efeßeSentmurf müßte aber, and; menn
man Vnßänger ber Smpfung unb Unterftüßer beS

3mangeS märe, gteicpmopl angegriffen merben, meit
er biete |)atößeiten enthält, bafür aber feine Sogif
unb $onfequenj.

©efnnî)ljfi{5=|opmf für Itliiödjen unb |rmifn.

Unter biefem Sritet bringt bie „Sfluftrirte 2öett"
eine 5îotij über bie in Sonbon abgehaltene VuS-
fteltung gefunbpeitSgemäßer g-rauenbefteibung. Sine
beigegebene S'fluftraiion geigt biefe berfdjiebenartigen
Kleiber, metd;e im Scßnitt, namenttid; ber ©aitten
unb beS SeibeS, bebeutenb bon ber übtießen Vte-
t^obe abweisen, burd; 3ulaffung ber Suft an ffalS
unb Vrmen, Vatßgiebigfeit bei jeber Vemegung, 8eid;-
tigfeit ber Stoffe unb ©infaißßeit ber ©arftellung,
bie fid) bennod; ber Vtobe aufstießen fann, unfere
gebräuchlichen fvrauenfteiber meit übertreffen.

Vtit roirflicpem Vergnügen rußt baS Vuge auf
ben berpßiebenartig, aber üußerft gefchmacföotl unb
gmedmäßig brapirten ©eftalten unb eS ift in ber
©ßat fepr 5U münftßcn, baß in ber VefteibungS-
frage tonangebenbe Verfönticßfeiten [ich baju ber-
flehen formten, anffatt unfinniger, ge[utibßeitSfd;äb=
lieber unb jebeS natürliche ScpönßeitSgefüßl betei=

bigenber Vtobetracßten, fleibfamer unb gefunber meib-
tieper ©emanbung ©ingang ju berfeßaffen.

Vtöcßten gan^ befonberS bie fo nüßtid;en grauen-
VrbeitS- unb ©emerbefeputen biefem fünfte ihre
bottfte Vufmerffamfeit fdjenfen

©inen fotd;en 2Bed;[et ber Vtobe mürben mir
mit ^reuben begrüßen unb mürben ju beren rafepefter
Verbreitung unfer VlögticßfteS beitragen. ©I ift ganj
merfroürbig, baß auf biefem ©ebiete ber ©efutib-
ßeitSpftege, trop ber ©inficht a tier Verfiänbigen, bis
peute fo menig erreid;t merben fonnte. 9tad; ben

feßtenben Smpfßßeinen gefunber, natürlid; erlogener
Einher finb bie Beßrer gehalten, bie ©ttern ju
maßregeln, mäprenbbem fie ftittfcpmeigenb jufepen müffen,
mie bie in rafeßer ©ntmidtung ftepenben Scßutmäb-
(pen in fyolge ungmedmäßiger, gefunbßeitSgefäßrlicßer
Reibung jur Arbeit untaugtid; merben unb an Seib
unb Seele tangfam 311 ©runbe gepen.

Sottten nicht geroiffenpafte Beßrer unb Beßre-
rinnen in fotepem fyatle berechtigt unb berpftieptet
fein, ben Unöerffanb ober bie ©itetfeit ber ©ttern
refp. ber Vtütter ju forrigiren

©ie Sdjute, als Beßranftatt, fann ipren 3med
ata folepe an enggefepnürten, im Vtßemßoten beengten
unb in gepöriger freier Vlutgirfulation gepinberten
Vtäbdjen niept fo erfüllen, mie fie eS foil te unb mie

bod; bie meifteu ©ttern eS bon ipr bedangen.
2Bir freuen uns baper jebeSmat aufrichtig, menn

mir in ©öcßtere^ießungSanftalten bie jungen Vtäbcpen
im bequemen ©urnanjuge lernetib ober im ©arten
pantierenb antreffen.

2a ffen mir unfere jungen Vtäbcpen boep mög-
liepft lange Einher bleiben unb möd;ten mir grauen
boep lieber tücptige Vtütter fein, ata elegante,
moberne ©amen.

Sanitarfö über liidjntgeriitlje.
(3ton einem ßßemifer.)

©er in 9tr. 22 biefeS VlatteS erfepienene „be-
acßtenSmertße SBinf für §auSfrauen/y heranlaßt miep

gu einigen Vemerfungen, bie bon ben Beferinnen
gemiß aud; gerne entgegengenommen merben. S'ft
eS ja allgemein befannt, baß niept jebe Speife, in
jeber 5lrt ©efdjirr bereitet, gteid; gut mirb, fonbern
baß man eine SluSraaßt treffen muß, metepe aber

meiff nur burcp berfepiebene ©rfaprungen [cßtießlicß

auf baS richtige ©eteife füprt. Su bem befproepenen

ffluffaß iff neben bem mirftid; in jeber Vegießung

empfeß(enSmertßen9ßorgeItan borgugSroeife beSSmait-
gefcpirreS gebaept unb baneben für Slufbemaßrung bon
Vtilcß aud; 3iufgefäße ata gut genannt.

2BaS ift eigentlich ©mail ©ar nießts anbereS

als eine 21rt ©las, baS in Vreiform auf bie eifernen
©efäße aufgeftrid;en unb nad; bem ©rodtten burd;
©rßißen jum Scßmelgen gebradjt mirb, fo baß eS

einen gufammenßängenben, glatten lleberjug bitbet.
SBeit nun aber bei ber §iße, mettpe 511111 Scpmetgen
beS ©tafeS (pier ©mail genannt, meit eS unburd;=
fichtig ift) nötpig ift, bie ©efäße teiept ipre fyornt
bertieren tonnten, fo merben pie unb ba 3ufammen=
fepungen gemaept, metd;e leichter ftpmeljbar finb.
©amit ift aber ber Hebetftanb berbuuben, baß fotd;eS

teiptftüffigeS ©mail auep leichter bon manipeii Stoffen,
bie barin gefod;t merben, angegriffen mirb, ja [agar
fepon beim bloßen ©efülttfein einen ©peil feiner
Seftanbtpeite au ben Snpatt abgibt. 3umei[t finb
eS 3innfalge, metd;e babei in Söfung gepen.

©ine bieSbe5iigtid;e Unterfud;ung pat ergeben,

baß eS neben fepr gutem ©mail aud; eine gau5e
©tngaht bon fyabrifaten biefer 2trt gibt, metdje biefeS

Vräbifat burcpauS nicht berbienen.

fyolgenbermaßen fann fiep jebe §auSfrau leicht
babon überjeugen, ob baS getaufte ©maitgefd;irr
ben 91nforberungen entfpretpe: Vîan füllt baS frag-
liehe ©efäß 51m §ätfte mit einer 9Jiifcpung aus gteid;=
biet gemöpnticpem, raeißetn Speife=©ffig unb ÏBaffer
unb fotpt etma eine patbe Stunbe lang, ©in gutes
©mail fofl babei feinen ©lanj gleichmäßig bepalten;
mirb eS matt ober gar raup, fo ift eS niept gut.
S'tn teßtern fyalle gibt es feinen befferen 9tatp, als
baS ©efäß als uubrauepbar bem fiätibter jurüdju»
geben, ©r mirb, menn er fein Sntereffe berftept,
baSfetbe opne ©Cnftanb jurüdnepmen.

©S ift fepon gefagt, baß meift 3innfalge babei

in Söfutig gepen. ©a mirb mopt mancpe fjauSfrau
fragen: Sff benn baS fo gefäprticp? mir bermenben

ja aud; tagtäglich berjiniite Pfannen unb anbere

©erätpe in ber $ücpe.
'hierauf ift 511 antmorten, baß eS burcpauS nicht

baS ©teiepe ift, metaHifcpeS 3iun unb gelöstes 3imt.
VletaHifcpeS 3inn mirb, menn eS fcpön btanf, mie

bie ©efäße bom Verjiuner geliefert merben, gepalten
mirb (maS burcp Sdjeuern mit §ohafd;e mittelft
eines feften StropmifpeS am Sefteu geftpiept), fepr
fepmer angegriffen unb bietet feine ©efäprbe ; babei
mirb natürlich borauSgefeßt, baß man feine ©efäße
niept bon einem ber perumfaprenben Sotper beginnen
laffe, bon metipen ©ingetne naepgemiefenermaßen mepr
Slei ats 3iun bermenben, maS bann bie ©efapr
einer tangfameu SIeibergiftung bieten mürbe, fonbern
bon einem richtigen $upfer[d)iniebe.

VnberS bie 3tnnfatge, boit roetepen megen beS

beim Hoopen ber Spetfen jugefebten ^otpfatjeS,
namenttid; baS ©plorjinn in 33erüdficptigung fällt,
©iefe jäpten 511 ben äßenbeu ©iften unb menu aud;

nur fleine Quantitäten in ben Viagen gelangen, fo

fann bod; eine fotepe fepon, menn aud; gerabe niept

lebenSgefäprticpe, fo bod; unangenepme folgen paben.
©S ift alfo bei ben ©mailgefd;irren Vorfiept

in ber 51uSmapt fepr am Vtaße.
2Bie ftept eS nun aber mit 3infgefäßen?

Vuii, folepe follten eigentlich gar nie für dufbemap-

rung bon Speifen üermenbet merben. VietaüifcpeS

3inf an unb für fiep ift 5lüar aud; unfepäbtiep, aber

bas 3inf mirb 0011 fauren gtüffigfeiten fepr rafd;
angegriffen unb gept bann in bie Speife über,

©ie ©mpfeptung, Viitd; in 3tnfgefäßeu aufpbemap--
ren, berupt auf ber ©patfadpe, baß bie DJiitd; barin
länger niept fäuert, at§ in anberu ©efäßen. ©aS

märe nun mirftiep ein Vorfpeit, menn nicht bie

Urfacpe biefeS SängerpaltenS 90115 einfach barin läge,
baß eben bie beim tkufberoapren ber Vfild; fiep immer
bitbenbe Vtitcpfäure baS 3in^ auflöste unb barum
nicht 51m Veobadptung getaugt. 3inffalge finb aber eut-

[hieben ©ifte. Verfcpiebene berfetben bemirfen in

gar nicht großen Vtengeu Uebetfeit, ©rbreepen unb
5lotif. ©S ift baper geboten, abfolut bie 3infge-
fäße aus ber $ücpe 511 berbaimeii, mit! man fiep

nicht einer ©efapr auSfeßen. Greußen unb aud;

fyranfreid; unb Vetgien paben in golge bon beob-

achteten Vergiftungsfällen bie bejüglicpe Vermenbung
baS 3infeS fcfjoti lange oerboten.

©ut öerginnte ©efäße finb neben eifernen bie

eiiijigen VletaKgefäße, meld;e in bie ^iid;e paffen,
baneben ©taS, Voqeftan, Steingut unb gutes ©mail.
Unter ben irbenen ©efäßen pat eS früper auep fotepe
gegeben, metd;e megen beS VteigepatteS ber ©lafur
burcpauS niept gteicpgültig maren, bod) pat fiep in
neuerer 3eit, mo man aud; biefer Sabuftrie auf bie

pmiger fiept, baS geänbert unb mag eS nur noeß

fepr fetten fotepe geben, bereu ©tafur niept gang gut
fiep ermeist ; man barf fiep alfo berfetben gang rupig
bebienen, beim bie größte Veintid;feit in ber $iid;e
barf man bei unferen Seferinnen bod; gemiß borauS-
feßen, unb mo biefe feptt, mürben bie beften ©efäße
uiepts nüßen. st.

beitrage jur |ousl|altiing0lfl|rf.
(Son ^3rof. îtriberegg in 6pur.)

©ie Vepeijung ber Söopnräume unb bie
Vreu ti in a 1 er i a tien.

(Scpluß.)

fyiir uns auf bem Sanbe ift baS Vrennpolj baS

bebeutfamfte Vrennmateriat; obfepon es, menn man
eS laufen müßte, niept mepr fo billig ift unb im
Söertpe Sapt um Sapr fteigt. Sa menn unS niept
in ben mäd;tigen Steiidopten- unb ©orflagern fo
ergiebige Vrennmateriatqueüen eröffnet mären, fo
bermöcpten mir fautn nod; §0(3 51t brennen.

SBir imterfcpeiben in ben oerfd;iebenen ^olgarten:
§>artpotg unb Sßei^potj. 3uut erften 5äplen mir:
©id;en=, Dîotpbuipen-, £>ainbtupen=, Virfen-, ©fd;en=,

3Iporn=, Hirfd;-, sdpfet=, Viru- unb 3metfd;geitbaum-
polg ; 3U leßterm ©annen=, fyidjten-, Sviefcr-, Särcpen-,
Vappet-, Sinben-, SBeiben- 1111b (Srtenpolg.

IHCte ^artpoharten paben einen größern Vrenn-
mertp ats bie Stöeidjpölger unb ergeugen bei gteid;em
Sitter, ©rodenpeit unb Volumen Viäffe) mepr §iße.

Vian bered;net ben ©etbmertp beS VrennpotjeS
nad; feinem Vrennmertp unb pat barüber eine ©a-
betle aufgeftetlt. ©uripfd;nitttid; reepnet mau baS

Vucpenpot5 als ©inpeit unb gibt ipm ben Vrennmertp

bon 100. 9iacp biefem. pätte ©anneupol5 einen

Vrennmertp bon 70, b. p. 70 Ütaumtpeite Vucpen-
polg finb fo biel mertp, als 100 Diaumtpeite ©an-
nenpolg.

SlHein aud; baS Viter beS Vrennpol5eS fällt bei

bem Vrennmertp fepr in bie äßaagfdpate, baper pat
Stodpot5 als baS botlfommen öerpotgtefte ben größten
Vrennmertp; Stammpo^ pat größern Vrennmertp
als Stftpotg. So pat 3. V. bei Virfe Stammpotj
einen Vrennmertp bon 86 unb Vftpopj bloß einen

fotepen bon 71. 3U pcit einen geringem
Vrennmertp, als ipotg im mittlem Sitter. §015, baS

an trodenen, roarmen Stetten gemaepfen ift, ift fefter
unb roertpbotter, als §015 auS feueptem, eper fettem
Voben. ©eflößteS Vrennpopj pat einen geringem
©Berth als ungeftößteS.

Veim VnEauf bon §otl pat man ftets auf bie

S'ornt beffelben 9tüdfid;t 311 nepmen, ba beim Vuf-
ftaftern je nad; berfelben mepr ober meniger fefte

Viaffe öorpanben ift. Sm Vflgemeinen lann man
annepmen, je größer bie Spülten, befto mepr Viaffe;
je Heiner bie Spalten unb namentlich bei dtunb-
polg, befto geringer bie §ol5inaffe; bod; fommt'S
babei fepr auf baS Vuffipicpten an unb eS gibt §otj=
pänbter, bie in bem Vufftaftern eine große ©e=

manbtpeit paben, recht Diele teere 9täunie in baS

Ätafter pinein5ubringen.
©er SBertp beS VrennpoIseS fteigt mit beffen

©rodenpeit. ©er im grünen £mÏ5 borpanbene SBaffer-

gepalt pinbert beffen lebpafte Verbrennung. 2Bir
müffen beßpatb baS^ ^otg jerfteinern (fd;eiten) unb

burd; lodereS Vuffcpicpten an luftigtrodene Orte
bringen, moburcp eS ben ©Baffergepalt bertiert. Ç»ot5,

baS au feuchten Orten aufbemaprt mirb, fcpimmelt,
fautt unb bertiert baburd; an Vrennlraft.

©er ©orf ift ein ©einenge bon patbbermeSten
spflanjenftoffen mit erbigen ©peilen unb finbet fiep
ba, mo bie ^flanjenftoffe unter ©Baffer fiepen, fo
baß ber Suffgutritt, melcper für eine 3erfeßuug
berfetben nötpig ift, gepinbert mirb. ©a bie erbigen

'Stoße im ©orf mitberbrennen fönneu, fo ift ber=
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oder kleinern, augenblicklichen oder lebenslänglichen
Folgen riskiren (wenn nicht durchmachen) und dann
vor den Blattern gleichwohl nicht sicher sein?

Wenn also der Nutzen der Jmpsung nicht sicher

erwiesen, ihr Schaden aber leicht möglich ist, so ist
der Impfzwang ganz verwerflich.

Der Gesetzentwurf müßte aber, auch wenn
man Anhänger der Jmpsung und Unterstützer des

Zwanges wäre, gleichwohl angegriffen werden, weil
er viele Halbheiten enthält, dafür aber keine Logik
und Konsequenz.

Gesllndhkits-Kostjjme für Mädchen und Frauen.

Unter diesem Titel bringt die „Jllustrirte Welt"
eine Notiz über die in London abgehaltene
Ausstellung gesundheitsgemäßer Frauenbekleidung. Eine
beigegebene Illustration zeigt diese verschiedenartigen
Kleider, welche im Schnitt, namentlich der Taillen
und des Leibes, bedeutend von der üblichen
Methode abweichen, durch Zulassung der Luft an Hals
und Armen, Nachgiebigkeit bei jeder Bewegung,
Leichtigkeit der Stoffe und Einfachheit der Darstellung,
die sich dennoch der Mode anschließen kann, unsere
gebräuchlichen Frauenkleider weit übertreffen.

Mit wirklichem Vergnügen ruht das Auge auf
den verschiedenartig, aber äußerst geschmackvoll und
zweckmüßig drapirten Gestalten und es ist in der
That sehr zu wünschen, daß in der Bekleidungsfrage

tonangebende Persönlichkeiten sich dazu
verstehen könnten, anstatt unsinniger, gesundheitsschädlicher

und jedes natürliche Schönheitsgefühl
beleidigender Modetrachten, kleidsamer und gesunder weiblicher

Gewandung Eingang zu verschaffen.
Möchten ganz besonders die so nützlichen Frauen-

Arbeits- und Gewerbeschulen diesem Punkte ihre
vollste Aufmerksamkeit schenken!

Einen solchen Wechsel der Mode würden wir
mit Freuden begrüßen und würden zu deren raschester

Verbreitung unser Möglichstes beitragen. Es ist ganz
merkwürdig, daß aus diesem Gebiete der
Gesundheitspflege, trotz der Einsicht aller Verständigen, bis
heute so wenig erreicht werden konnte. Nach den

fehlenden Impfscheinen gesunder, natürlich erzogener
Kinder sind die Lehrer gehalten, die Eltern zu
maßregeln, währenddem sie stillschweigend zusehen müssen,
wie die in rascher Entwicklung stehenden Schulmädchen

in Folge unzweckmäßiger, gesundheitsgefährlicher
Kleidung zur Arbeit untauglich werden und an Leib
und Seele langsam zu Grunde gehen.

Sollten nicht gewissenhaste Lehrer und
Lehrerinnen in solchem Falle berechtigt und verpflichtet
sein, den Unverstand oder die Eitelkeit der Eltern
resp, der Mütter zu korrigiren?

Die Schule, als Lehranstalt, kann ihren Zweck
als solche an enggeschnürten, im Athemholen beengten
und in gehöriger freier Blutzirkulation gehinderten
Mädchen nicht so erfüllen, wie sie es sollte und wie
doch die meisten Eltern es von ihr verlangen.

Wir freuen uns daher jedesmal ausrichtig, wenn
wir in Töchtererziehungsanstalten die jungen Mädchen
im bequemen Turnanzuge lernend oder im Garten
hantierend antreffen.

Lassen wir unsere jungen Mädchen doch möglichst

lange Kinder bleiben und möchten wir Frauen
doch lieber tüchtige Mütter sein, als elegante,
moderne Damen.

Sanitäres über Küchengeriithe.

(Von einem Chemiker.)

Der in Nr. 22 dieses Blattes erschienene „be-
achtenswerthe Wink für Hausfrauen" veranlaßt mich

zu einigen Bemerkungen, die von den Leserinnen
gewiß auch gerne entgegengenommen werden. Ist
es ja allgemein bekannt, daß nicht jede Speise, in
jeder Art Geschirr bereitet, gleich gut wird, sondern
daß man eine Auswahl treffen muß, welche aber

meist nur durch verschiedene Ersahrungen schließlich

aus das richtige Geleise führt. In dem besprochenen

Aufsatz ist neben dem wirklich in jeder Beziehung

empfehlenswerten Porzellan vorzugsweise des

Emailgeschirres gedacht uud daneben für Ausbewahrung von
Milch auch Zinkgefäße als gut genannt.

Was ist eigentlich Email? Gar nichts anderes
als eine Art Glas, das in Breiform auf die eisernen
Gesäße aufgestrichen und nach dem Trocknen durch
Erhitzen zum Schmelzen gebracht wird, so daß es

einen zusammenhängenden, glatten Ueberzug bildet.
Weil nun aber bei der Hitze, welche zum Schmelzen
des Glases (hier Email genannt, weil es undurchsichtig

ist) nöthig ist, die Gefäße leicht ihre Form
verlieren könnten, so werden hie und da Zusammensetzungen

gemacht, welche leichter schmelzbar sind.

Damit ist aber der Uebelstand verbunden, daß solches

leichtflüssiges Email auch leichter von manchen Stoffen,
die darin gekocht werden, angegriffen wird, ja sogar
schon beim bloßen Gefülltsein einen Theil seiner
Bestandtheile an den Inhalt abgibt. Zumeist sind
es Zinnsalze, welche dabei in Lösung gehen.

Eine diesbezügliche Untersuchung hat ergeben,

daß es neben sehr gutem Email auch eine ganze
Anzahl von Fabrikaten dieser Art gibt, welche dieses

Prädikat durchaus nicht verdienen.

Folgendermaßen kann sich jede Hausfrau leicht
davon überzeugen, ob das gekaufte Emailgeschirr
den Anforderungen entspreche: Man füllt das fragliche

Gefäß zur Hälfte mit einer Mischung aus gleichviel

gewöhnlichem, weißem Speise-Essig und Wasser
und kocht etwa eine halbe Stunde lang. Ein gutes
Email soll dabei seinen Glanz gleichmäßig behalten;
wird es matt oder gar rauh, so ist es nicht gut.
Im letztern Falle gibt es keinen besseren Rath, als
das Gefäß als unbrauchbar dem Händler zurückzugeben.

Er wird, wenn er sein Interesse versteht,
dasselbe ohne Anstand zurücknehmen.

Es ist schon gesagt, daß meist Zinnsalze dabei

in Lösung gehen. Da wird wohl manche Hausfrau
fragen: Ist denn das so gefährlich? wir verwenden

ja auch tagtäglich verzinnte Pfannen und andere

Geräthe in der Küche.

Hierauf ist zu antworten, daß es durchaus nicht
das Gleiche ist, metallisches Zinn und gelöstes Zinn.
Metallisches Zinn wird, wenn es schön blank, wie
die Gesäße vom Verzinner geliefert werden, gehalten
wird (was durch Scheuern mit Holzasche mittelst
eines festen Strohwisches am Besten geschieht), sehr

schwer angegriffen und bietet keine Gefährde; dabei

wird natürlich vorausgesetzt, daß mau seine Gesäße

nicht von einem der herumfahrenden Löther verzinnen
lasse, von welchen Einzelne nachgewiesenermaßen mehr
Blei als Zinn verwenden, was dann die Gefahr
einer langsamen Bleivergiftung bieten würde, sondern

von einem richtigen Kupferschmiede.
Anders die Zinusalze, von welchen wegen des

beim Kochen der Speisen zugesetzten Kochsalzes,
namentlich das Chlorzinu in Berücksichtigung fällt.
Diese zählen zu den ätzenden Giften und wenn auch

nur kleine Quantitäten in den Magen gelangen, so

kann doch eine solche schon, wenn auch gerade nicht

lebensgefährliche, so doch unangenehme Folgen haben.
Es ist also bei den Emailgeschirren Vorsicht

in der Auswahl sehr am Platze.
Wie steht es nun aber mit Zinkgefäßeu?

Nun, solche sollten eigentlich gar nie für Aufbewahrung

von Speisen verwendet werden. Metallisches
Zink an und für sich ist zwar auch unschädlich, aber

das Zink wird von sauren Flüssigkeiten sehr rasch

angegriffen und geht dann in die Speise über.

Die Empfehlung, Milch in Zinkgefäßen aufzubewahren,

beruht auf der Thatsache, daß die Milch darin
länger nicht säuert, als in andern Gefäßen. Das
wäre nun wirklich ein Vortheil, wenn nicht die

Ursache dieses Längerhaltens ganz einfach darin läge,
daß eben die beim Aufbewahren der Milch sich immer
bildende Milchsäure das Zink auflöste und darum
nicht zur Beobachtung gelangt. Zinksalze sind aber

entschieden Gifte. Verschiedene derselben bewirken in

gar nicht großen Mengen Uebelkeit, Erbrechen uud
Kolik. Es ist daher geboten, absolut die Zinkgefäße

aus der Küche zu verbannen, will man sich

nicht einer Gefahr aussetzen. Preußen und auch

Frankreich und Belgien haben in Folge von
beobachteten Vergiftungsfällen die bezügliche Verwendung
das Zinkes schon lange verboten.

Gut verzinnte Gefäße sind neben eisernen die

einzigen Metallgefäße, welche in die Küche paffen,
daneben Glas, Porzellan, Steingut und gutes Email.
Unter den irdenen Gefäßen hat es früher auch solche
gegeben, welche wegen des Bleigehnltes der Glasur
durchaus nicht gleichgültig waren, doch hat sich in
neuerer Zeit, wo man auch dieser Industrie auf die

Finger sieht, das geändert und mag es nur noch
sehr selten solche geben, deren Glasur nicht ganz gut
sich erweist; man darf sich also derselben ganz ruhig
bedienen, denn die größte Reinlichkeit in der Küche
darf man bei unseren Leserinnen doch gewiß voraussetzen,

und wo diese fehlt, würden die besten Gefäße
nichts nützen. 8t.

Beitrüge zur Daushaltungslchre.
(Von Prof. And er egg in Chur.)

Die Beheizung der Wohnräume und die
Bren n m aterialien.

(Schluß.)

Für uns auf dem Lande ist das Brennholz das

bedeutsamste Brennmaterial; obschon es, wenn man
es kaufen müßte, nicht mehr so billig ist und im
Werthe Jahr um Jahr steigt. Ja wenn uns nicht
in den mächtigen Steinkohlen- und Torflagern so

ergiebige Brennmaterialquellen eröffnet wären, so

vermöchten wir kaum noch Holz zu brennen.

Wir unterscheiden in den verschiedenen Holzarten:
Hartholz und Weichholz. Zum ersten zählen wir:
Eichen-, Rothbuchen-, Hainbuchen-, Birken-, Eschen-,

Ahorn-, Kirsch-, Apfel-, Birn- und Zwetschgenbaum-
Holz; zu letzterm Tannen-, Fichten-, Kiefer-, Lärchen-,
Pappel-, Linden-, Weiden- und Erlenholz.

Alle Hartholzarten haben einen größern Brennwerth

als die Weichhölzer und erzeugen bei gleichem
Alter, Trockenheit und Volumen (Masse) mehr Hitze.

Man berechnet den Geldwerth des Brennholzes
nach seinem Brennwerth und hat darüber eine
Tabelle aufgestellt. Durchschnittlich rechnet man das
Buchenholz als Einheit und gibt ihm den Brennwerth

von 100. Nach diesem. Hütte Tannenholz einen

Brennwerth von 70, d. h. 70 Raumtheile Buchenholz

sind so viel werth, als 100 Raumtheile
Tannenholz.

Allein auch das Alter des Brennholzes füllt bei

dem Brennwerth sehr in die Waagschale, daher hat
Stockholz als das vollkommen verholzteste den größten

Brenuwerth; Stammholz hat größern Brennwerth
als Astholz. So hat z. V. bei Birke Stammholz
einen Brennwerth von 86 und Astholz bloß einen
solchen von 71. Zu altes Holz hat einen geringern
Brennwerth, als Holz im mittlern Alter. Holz, das

an trockenen, warmen Stelleu gewachsen ist, ist fester
und werthvoller, als Holz aus feuchtem, eher fettem
Boden. Geflößtes Brennholz hat einen geringern
Werth als ungeflößtes.

Beim Ankauf von Holz hat man stets auf die

Form desselben Rücksicht zu nehmen, da beim

Aufklaftern je nach derselben mehr oder weniger feste

Masse vorhanden ist. Im Allgemeinen kann man
annehmen, je größer die Spülten, desto mehr Masse;
je kleiner die Spülten und namentlich bei Rundholz,

desto geringer die Holzmasse; doch kommt's
dabei sehr auf das Aufschichten an und es gibt
Holzhändler, die in dem Aufklaftern eine große

Gewandtheit haben, recht viele leere Räume in das

Klafter hineinzubringen.
Der Werth des Brennholzes steigt mit dessen

Trockenheit. Der im grünen Holz vorhandene Wassergehalt

hindert dessen lebhafte Verbrennung. Wir
müssen deßhalb das^ Holz zerkleinern (scheiten) und

durch lockeres Aufschichten an luftigtrockene Orte
bringen, wodurch es den Wassergehalt verliert. Holz,
das an feuchten Orten aufbewahrt wird, schimmelt,
fault und verliert dadurch an Brennkraft.

Der Torf ist ein Gemenge von halbverwesten
Pflanzenstoffen mit erdigen Theilen und findet sich

da, wo die Pflanzenstoffe unter Wasser stehen, so

daß der Luftzutritt, welcher für eine Zersetzung
derselben nöthig ist, gehindert wird. Da die erdigen

Stoffe im Torf mitverbrennen können, so ist der-
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jenige Oorf ber hefte, wet'cper am wenigfien Elfcpe

gibt, ©uter Oorf foE nidjt mepr at? 8—lOfßro»
Sent ^1 jcfje geben unb ift bann im Srennwerip gteidj
einer gleichen ©ewid)t?maffe trodenen Sudjenpotje?.
Etudj ber Srorf muß gut getrodnet fein, fonft gibt
er einen übten ©erud). EEtan fauft ipn baper mit
Soripeit im grüpjapr unb faßt ifjn über Sommer
in trodenen, luftigen Sdjuppen ober auf ©ftridjen
aufbewahrt, bis sum SBinter liegen, ©uter Srorf fofl
gtafig fein unb, roie man fid) auSbrüdft, „ftingeln".

Etudj ©erbertöne wirb bieterort? at? Srenn»
material Derwenbet. Sie naffe Sope mirb in formen
gepreßt unb bann getrodnet. Sie fommt bem

Sannentjots an Srennwertp gfeicf), brennt fepr lang»
fam unb gibt menig Etfcpe.

Steinfopteu finb Ueberrefte einer untergegan»
genen Sftansenwett, roetdje mit ©rbe bebedt unb

burd) beu Orud bon oben Derfoptten unb burd) bie

Saprtaufenbe öerfteinerten. Sie Steinfopte ift um
fo beffer, je fcpwärser fie ift unb je glasartiger ifjr
©tans ift. ©ute Steinfopten haben rnepr als bie

boppelte ^eigfraft be» beften Sudjenpotse?. EJtan

tauft fie beim @emid)t unb ba biefetben bei fernster

EBitterung bie fyeucptigfeit au» ber Suft auffaugen,
fo iput man gut, fofcfje bei trodener SBitterung su
taufen, mcit fie bann weniger in'» ©ewidjt faden
unb beßfiafb bidiger finb. 3um ©ntjünben ber Stein»
tobten muß man juerft mittetft ein jiemlid^
tebpafte? geuer unterhatten, auf wetcpe? man ad=

mütig tteinere Stüde Steintobten berart legt, baß fog.
gwifdjenräume entfielen. Sie Steinfobten brennen
in Oefen nur bann gut, wenn ber Ofen einen Etoft
bat unb öon unten auf ber Suft Zutritt gewährt
wirb. Sebor man bie Steinfobten benußt, befpri^t
man fie etwa» mit EBaffer. Sie ftäuben bann nid)t,
ftum|)en fid) sufammen unb bitben auf biefe EBeife
eine Eftenge gwifdjenräume. Seim Serbrennen ber
Steinfobten muß man oft mit bem Sd)ürbafen auf
bem 9ioft bie brennenben lobten auffd)ürcn, weit
fie teidjt su einem $ucpen jufammenbaden unb bann
bie Ceffnungen be? Eîofte? sufammenfteben, fo baß
ber nött)ige Suftjutritt bon unten nidjt ftattfinben
fann. Seim Steinfobtenfeuer ift e? nid)t ratbfam,
bie sJîandf;ftappe su früh su fcptießen, ba bie Zopten
fetjr fange glimmen unb fid) ba? bereits angebeutete
^optenoribga?* entwidett. Etepnlid) ber Steinfobte
finb aud) bie Sraunfof)teu, wetdje neuere unb jüngere
©ebitbe finb unb einen Srennwertp bon gutein §ots
haben.

EBenn ba» geuer im Ofen nidjt, ober nur matt
brennt, fo bat man gotgenbe? nad)sufeben: Sorerft
fann ein mangelhafter Buftjutritt bie Sebutb fein
unb in biefem gälte öffnet man in ber fyeuertbüre
ba§ Sufttpürdjeu unb wo Otoft unb ElfdjenbepPtter
unter bemfetben angebracht finb, ben EIfcpenbepätter
etwa». Sian öffnet ben Sepieber im Etaudjfang etwa?
mefjr, um belfern 3ug ber5ufteflen. Eftan fepaut nad),
ob ber Ofen mit Etuß ober Elfcpe gefüllt fei, wetdje
einem tidjten Srennen tniberflepen, unb entfernt fftuß
unb Etfcpc. Etudj brennt ba» geuer im Ofen fepleept,
wenn bie Neuerung su feft wit Srennmaterial qe»
füllt ift.

Ser pope ^ßrei? ber Srennmateriatien erforbert
ein umfidjtige? unb forgfältige? Sebexen ber Oefen.
3e peder ba» geuer brennt, befto weniger Ehiß unb
Etaud) entwidett fid), unb Wenn bie 3üge unb Sdjie»
ber in Orbnung finb, befto beffer nüßt man bie £>i|=

traft au». Eftandje Beute glauben burd) lattgfameS
Reisen ba» Srennmaterial beffer 511 üerwenben unb
haben ltnrecbt. Seim tangfamen Speisen entweicht
eine Stenge ber erjengten £)iße burd) ben Sdjorn»
ftein 1111b getjt oertoren.

Pie |rouen$rlirit5fj|)iiIe in Jiiriilj
erfreut fid) taut einem erhaltenen Seridjte ber ©e*
fdjWifter S 0 0 5 einer lebhaften grequens. Um bem
im «anfange etwa? fdpiicpternen Sublifum Sertrauen
in bie Sadje beizubringen, würbe im fyriipjabr eine
öffentliche Elu?ftednng gefertigter Scpüterarbeiten Der»

anftaltet, welche ungemein ftarte Setbeitigung fanb.
©egenwärtig Wirten 3 Seprerinnen unb 2 Seprer

an ber Etnftalt ; weitere Seprfräfte werben jebenfad?
mit ben am 17. guti wieberbeginnenben Surfen
nottjWenbig fein. 3m ©ansen würbe unfere Etnftalt
bi? je|t Don 64 grauen unb Oödjtern befuept. Oie»

jenigen, wetdje bie Sdjute bereit» Derlaffen, paben

in ihren gamilien eine nußbringenbe Opätigteit ent=

faltet unb ©insetne audj Stedungen angenommen.
Um einem weiteren Sebürfniß su genügen unb ber

©ntwidetung ber grauenarbeit einen immer fiäjereren
Soben su Derteitjen, wirb ber Etu?bilbung ber £anb»
arbeit?teprerinneit foWopt für bie Sott?» at? auch

eigenttidje gadjfcputen befonbere Sorgfalt sugewanbt;
e? finb bafür befonbere $urfe unb Sepfpläne auf=
geftedt. Sie §>anbarbeit»teprerinneu ber Sotf?fdjulen
haben bi» jeßt eben nur eine ®teibermacperin ober
ein EBeißwaarengefdjäft sur erfteit Seininarbitbung,
ber fid) bann ebentuett ein meprmonattidje? fpofpi»
tiren bei einer Elrbeit?teprerin anreiht. Saß jene
©efepäfte natürlich ben für eine Betjrerin nötpigen
©rab Don tfjeoretifcper unb prattifdjer Sitbung nicht
in bem Stoße su geben im Staube finb, at» eine

grauenarbeit»fdjute, edjedt fdjon barau§, baß fie
eben nur ba» mit Dtüdfidjt auf großen Serbienft
unb Weniger auf griinbticbeê Arbeiten unb ©rternen
betonen unb teiber oft su fepr betonen müffen.

2Birb eine 5trbeit^Ieprerin burdj eine griinbticpe
Sitbung in ben Stanb gefegt, eDentued audi für ba§

reifere Bitter ben Unterriebt in ben Spanbarbeiten

Sil übernehmen, fo werben fid) — bie prattifdje
9tußbarteit einfefjenb — audj bie ©emeinben eljer
basu Derftetjeu, bem weiblichen gortbitbung»fdjut=
Wefen etwa? mehr Opfer su bringen, woburch aud)
bie öfonomifdje Stedung ber Blrbeitslepreriimen eine

gefiedertere werben wirb, ©ine Betjrerin muß natür=
lid) mehr wiffen unb tonnen, at» fie bireft su lehren
hat, fie muß ihr ©ebiet befjerrfdjen unb biefe» wirb
fie, wie etwa bie Srimartehrerin in ben adgemeinen
gädjern, in beu Staub feßen, j. S. ba» ^leiber=
machen unb SBeißnäben für ben adgemeinen ga=
milienbebarf in biefen gortbitbungsfurfen 511 lehren,
wie fie auch anbere inbuftried=probuttiüe gädjer, wie

Sabmenarbeiten, ffnitpfereien, feinere» ^orbftedjten
it. bgt., su nützlichem paulfteiß, namenttidj für bie

taugen SBinterabenbe, anbahnen tonnte.
Surdj unfere fortgefdjrittene SSecpnif in ber §er=

ftedung ber Stoffe zc. ift ber fgamilienpauöfteiß unb
fein ersiefjenber unb erwerbtidjer ©influjj, wie itju
Sum Seifpiet ba» Spinneu, SBeben zc. mit fiep
bradjte, Derfdjwunben; wir müffen ©rfap bafür fudjen.
SBarum zeigt fid; bie päbagogifcpe Sîapime „bie
©rjiebung sur Arbeit burdj Arbeit'', bie uralt, ge=
rabe in unferer geit am ftärfften? Sa§ Siub fiept
nur fertige Srobutte, fein ©ntfiepen berfetben, fein
probuftioe» Schaffen metjr, feine ^teiber, BBäftpe,
©ffen, Sücper 2c., 9tde» erpält e» fammt feinen
Schreibheften, Spielzeug u. bgt., namenttidj in ben

Stäbten, fip unb fertig geliefert, ohne fiep irgenb
wie über ipr ©ntfteheu 0tecpenf(paft geben su tonnen.
23a» SBunber, wenn ba» ^inb nidjt sur Strbeit er=

gogeit unb e» biefetbe nidjt su fchäßen Derftetjt!
Söarum jeuer ungemeine 2Iitbrang su ben förpertiep
wenig anftrengenben, überhaupt mepr 2lnnef)mtidp
feiten, mepr „©omfort" Derfpredjenben tpeoretifcpen
gädjern? ©» ift ber ^onfequenj unferer fjäu»tidjen
Serpättniffe jum größten Speite gugufepreiben.

gür auswärtige Södjter ift bie Einrichtung ge=

trojfen, baß biefetben auf Sertangen ganse ober tpeit=
tueife Senfion im §>aufe erpatten, fo baß ipnen ba=
burd) einigermaßen bie gamitie erfept wirb unb
ipnen sugteid) ©etegenpeit sur grünbtidjen ©rlemung
ber fransöfifepen Spracpe, namenttidj in Sesug ber
$onDerfation, fowie Einleitung im §au»wefen, be=

fonber» in ber Speorie unb Stai'iê ber ^iidje, ge«
boten wirb.

Etudj beftept nun eine fteine permanente
Etu»ftettung gefertigter Etrbeiten, tpeit? um Se»
fuepern ber Scpute einen Ueberbticf Dont Schaffen ber
BXnftalt su geben, tpeit? um ba? gteidje ben Sd)üte=
rinnen ber einseinen gäcper su Speit werben su taffen.
Saburd), baß nur bie beffern Etrbeiten bort au»ge=
legt werben, entftept ein gewiffer EBetteifer unter
ipnen, ber fepr Dortpeilpaft auf ipr Streben wirft.

Etuf ber nädjftjäprigen SanbeSauêfteflung ge=
beuten bie ©efdjWiftcr Soo» burd) Scpüterarbeiten

ipre ^Prinzipien su Deranfcpauticpen, woburd) jeben=
fad» ber guten Sacpe ein bebeutenber Sorfcpub ge=

teiftet wirb.

Memento!

Eîicpt? ift notpweitbiger, at» bie gebanfentofe
Stenge immer unb immer wieber bor bem übten
©influffe fdjtedjter Sentilation unb gefeptoffener 3iw=
mer su Warneu. Etber ba? Sdjtimme ift, ba feine
unmittelbar bemerfbaren Eöirfungen Don ber un=
reinen Buft au?gepen, baß gebanfentofe unb gteiep»
gültige Beute fie einsuatpmen fortfapren, opne su
bebenfen, baß fie ©ift einfaugen. diejenigen Hebet
finb eben ffet? bie gefäprticpften, bereu Etnnäperung
am unmerftiepften ift.

3n gteidjer EBeife fiinbigt bie Eltenge an iprem
Beibe burd) unberftänbige? ©ffen. Etnftatt bem EBinfe
ber Etatur su folgen unb tangfam unb mit Sepagen
bie einfadjen Speifen 311 fid; su nepmen unb 311 Der»

fleinern, werben oft in unöernünftiger ©ite bie
peipeften unb unDerbauticpften Speifen hineingewürgt,
nidjt benfenb, baß ein paftige? ©ffen nidjt nur ba?

Sergnügen am ©ffen, ben ©enuß, fonbern auep ben

unberechenbaren Étupen ber richtigen Serbauung ein»

büßt. Unfere 3eit pat eben weiften? feine „3eit"
Sum Eîadjbenfen, fie fann nidjt burd)'? Beben gepen,
fonbern fie muß burd)'? Beben ftürmen, um am
adsufrüpen Scptuffe beffetben Dod Kummer unb
Dteue surüdsubtiden auf ba? Derfdjerjte, ungenoffene
unb uitwieberbringticpe ©tüd.

Oer Eltenfd) unb fein Beben finb Dietfad) sur
Hnnatur geworben unb über bie jeweilen burcp»
bredjenben Sidjtbtide ber Etatur erfdjridt man
unb sittert at? Dor etwa? Hnnatiirticpem.

Ilii^lirtjc

©ine Sd)upwid)»pflause für feine?
Se ber ift ber Weiße gtieber, unb swar bie im
Etuguft unb September reifenbe Seere be? fogenann»
ten §ottunber?, bie fiep burd) tieffepwarsen ©tans
unb bödige ©erudjtofigfeit au?seicpnen. EJtan brauept
nur einige Seeren auf bem Sdjiip su Derreiben
unb benfetben fobann su bürften.

** *
Oa? Eteinigen Don Silbe r sen g gept bei

mögtidjfter Scpouung be? ©egenftanbe? am fepned»

ften bor fiep, wenn ein Süppdjen ober eine Sürfie
mit einer Böfung be? unterfcptoefligfauren Etatron
befeuchtet wirb unb bamit bie su reinigenben ©e=

genftänbe abgerieben werben.

§lcint Pittlffilunofu.

3n ber „ScpWeiser Beprer=3eitung" ift ein Etuf»

ruf erfdjienen für ©rrid)tung eine? ^eftatossi»
Oenfmat? in ber Sipweis«

Oer $antou?fpitat ©tarn? ift Don bem fürjtidp
Derftorbenen Ettt=Sanbammann Scpinbter mit gr.
10,000 unb bie Sinthfotonie=Etnftatten mit gr. 5000
bebadjt Worben. ©benfo ift ber $anton?fpital in
3 iiridj unb bie grrenanftatt Surgpötsti mit je gr. 1000
befdjenft.

£ie trapre Sittli^teit in iprer Ejoltenöung ift immer
jugleidp wapre Dtetigiöfität, unb biefe in iprer SBetpcitigung
auf bem (Setnete menfcplicpen OajeinS ift immer audp bie
berftärte unb tiertiefte éittticpfeit.

(§. 2B a I b e r 31 p p e n 5 e 11 e r, Pfarrer.)
** *

Segepte menig unb miinfcpe nicpt biet,
So fommft $u fidper unb gliidlicp an'§ giel.

** *
SBteibe niept lebig, tuenn Ou nidjt mußt,
Oocp peiretpe ja nidjt, menn Ou nicpt fottft.
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jenige Torf der beste, welcher am wenigsten Asche

gibt. Guter Tors soll nicht mehr als 8—10 Prozent

Asche geben und ist dann im Vrennwerth gleich

einer gleichen Gewichtsmasse trockenen Buchenholzes.

Auch der Tors muß gut getrocknet sein, sonst gibt
er einen üblen Geruch. Man kauft ihn daher mit
Vortheil im Frühjahr und läßt ihn über Sommer
in trockenen, luftigen Schuppen oder auf Estrichen

aufbewahrt, bis zum Winter liegen. Guter Torf soll

glasig sein und, wie man sich ausdrückt, „klingeln".
Auch Gerb erlohe wird vielerorts als

Brennmaterial verwendet. Die nasse Lohe wird in Formen
gepreßt und dann getrocknet. Sie kommt dem

Tannenholz an Brennwerth gleich, brennt sehr langsam

und gibt wenig Asche.

Steinkohlen sind Ueberreste einer untergegangenen

Pflanzenwelt, welche mit Erde bedeckt und

durch den Druck von oben verkohlten und durch die

Jahrtausende versteinerten. Die Steinkohle ist um
so besser, je schwärzer sie ist und je glasartiger ihr
Glanz ist. Gute Steinkohlen haben mehr als die

doppelte Heizkrast des besten Buchenholzes. Man
kaust sie beim Gewicht und da dieselben bei feuchter

Witterung die Feuchtigkeit aus der Luft aussaugen,
so thut man gut, solche bei trockener Witterung zu
kaufen, weil sie dann weniger in's Gewicht fallen
und deßhalb billiger sind. Zum Entzünden der Steinkohlen

muß in an zuerst mittelst Holz ein ziemlich
lebhaftes Feuer unterhalten, auf welches man all-
mülig kleinere Stücke Steinkohlen derart legt, daß sog.

Zwischenräume entstehen. Die Steinkohlen brennen
in Oesen nur dann gut, wenn der Ofen einen Rost
hat und von unten aus der Lust Zutritt gewährt
wird. Bevor man die Steinkohlen benutzt, bespritzt

man sie etwas mit Wasser. Sie stäuben dann nicht,
klumpen sich zusammen und bilden aus diese Weise
eine Menge Zwischenräume. Beim Verbrennen der
Steinkohlen muß man oft mit dem Schürhaken aus
dem Rost die brennenden Kohlen ausschirren, weil
sie leicht zu einem Kuchen zusammenbacken und dann
die Oessnungen des Rostes zusammenkleben, so daß
der nöthige Lustzutritt von unten nicht stattfinden
kann. Beim Steinkohlenfeuer ist es nicht rathsam,
die Rauchklappe zu früh zu schließen, da die Kohlen
sehr lange glimmen und sich das bereits angedeutete
Kohlenoxidgas» entwickelt. Aehnlich der Steinkohle
sind auch die Brannkohlen, welche neuere und jüngere
Gebilde sind und einen Brennwerth von gutem Holz
haben.

Wenn das Feuer im Ofen nicht, oder nur matt
brennt, so hat man Folgendes nachzusehen: Vorerst
kann ein mangKhafter Luftzutritt die Schuld sein
und in diesem Falle öffnet man in der Feuerthüre
das Lusttbürchen und wo Rost und Aschenbehälter
nnter demselben angebracht sind, den Aschenbchülter
etwas. Man öffnet den Schieber im Rauchfang etwas
mehr, um bessern Zug herzustellen. Man schaut nach,
ob der Ofen mit Ruß oder Asche gefüllt sei, welche
einem lichten Brennen widerstehen, und entfernt Ruß
und Asche. Auch brennt das Feuer im Ofen schlecht,
wenn die Feuerung zu fest mit Brennmaterial
gefüllt ist.

Der hohe Preis der Brennmaterialien erfordert
ein umsichtiges und sorgfältiges Beheizen der Oesen.
Je Heller das Feuer brennt, desto weniger Rnß und
Ranch entwickelt sich, und wenn die Züge und Schieber

in Ordnung sind, desto besser nützt man die Hitz-
krast aus. Manche Leute glauben durch langsames
Heizen das Brennmaterial besser zu verwenden und
haben Unrecht. Beim langsamen Heizen entweicht
eine Menge der erzeugten Hitze durch den Schornstein

und geht verloren.

Die Frauen-Arbeitsschule iu Brich
erfreut sich laut einem erhaltenen Berichte der
Geschwister Boos einer lebhaften Frequenz. Um dem
im Anfange etwas schüchternen Publikum Vertrauen
in die Sache beizubringen, wurde im Frühjahr eine
öffentliche Ausstellung gefertigter Schülerarbeiten
veranstaltet, welche ungemein starke Betheiligung fand.
Gegenwärtig wirken 3 Lehrerinnen und 2 Lehrer

an der Anstalt; weitere Lehrkräfte werden jedenfalls
mit den am 17. Juli wiederbeginnenden Kursen
nothwendig sein. Im Ganzen wurde unsere Anstalt
bis jetzt von 64 Frauen und Töchtern besucht.

Diejenigen, welche die Schule bereits verlassen, haben

in ihren Familien eine nutzbringende Thätigkeit
entfaltet und Einzelne auch Stellungen angenommen.
Um einem weiteren Bedürfniß zu genügen und der

Entwickelung der Frauenarbeit einen immer sichereren

Boden zu verleihen, wird der Ausbildung der

Handarbeitslehrerinnen sowohl für die Volks- als auch

eigentliche Fachschulen besondere Sorgsalt zugewandt;
es sind dafür besondere Kurse und Lehrpläne
aufgestellt. Die Handarbeitslehrerinnen der Volksschulen
haben bis jetzt eben nnr eine Kleidermacherin oder
ein Weißwaarengeschäft zur ersten Seminarbildnng,
der sich dann eventuell ein mehrmonatliches Hospi-
tiren bei einer Arbeitslehrerin anreiht. Daß jene
Geschäfte natürlich den für eine Lehrerin nöthigen
Grad von theoretischer und praktischer Bildung nicht
in dem Maße zu geben im Stande sind, als eine

Frauenarbeitsschule, erhellt schon daraus, daß sie

eben nur das mit Rücksicht aus großen Verdienst
und weniger auf gründliches Arbeiten und Erlernen
betonen und leider oft zu sehr betonen müssen.

Wird eine Arbeitslehrerin durch eine gründliche
Bildung in den Stand gesetzt, eventuell auch für das

reifere Alter den Unterricht in den Handarbeiten
zn übernehmen, so werden sich — die praktische

Nutzbarkeit einsehend — auch die Gemeinden eher

dazu verstehen, dem weiblichen Fortbildungsschulwesen

etwas mehr Opfer zu bringen, wodurch auch
die ökonomische Stellung der Arbeitslehrerinnen eine

gesichertere werden wird. Eine Lehrerin muß natürlich

mehr wissen und können, als sie direkt zu lehren
hat, sie muß ihr Gebiet beherrschen und dieses wird
sie, wie etwa die Primarlehrerin in den allgemeinen
Fächern, in den Stand setzen, z. B. das Kleidermachen

und Weißnähen für den allgemeinen
Familienbedarf in diesen Fortbildungskursen zu lehren,
wie sie auch andere industriell-produktive Fächer, wie

Rahmenarbeiten, Knüpfereien, feineres Korbflechten
u. dgl., zu nützlichem Hausfleiß, namentlich für die

langen Winterabende, anbahnen könnte.

Durch unsere fortgeschrittene Technik in der
Herstellung der Stoffe w. ist der Familienhausfleiß und
sein erziehender und erwerblicher Einfluß, wie ihn
zum Beispiel das Spinnen, Weben w. mit sich

brachte, verschwunden; wir müssen Ersatz dafür suchen.
Warum zeigt sich die pädagogische Maxime „die
Erziehung zur Arbeit durch Arbeit", die uralt,
gerade in unserer Zeit am stärksten? Das Kind sieht
nur fertige Produkte, kein Entstehen derselben, kein

produktives Schaffen mehr, feine Kleider, Wäsche,
Essen, Bücher w., Alles erhält es sammt seinen
Schreibheften, Spielzeug u. dgl., namentlich in den

Städten, fix und fertig geliefert, ohne sich irgend
wie über ihr Entstehen Rechenschaft geben zu können.

Was Wunder, wenn das Kind nicht zur Arbeit
erzogen und es dieselbe nicht zu schützen versteht!
Warum jener ungemeine Andrang zu den körperlich
wenig anstrengenden, überhaupt mehr Annehmlichkeiten,

mehr „Comsort" versprechenden theoretischen

Fächern? Es ist der Konsequenz unserer häuslichen
Verhältnisse zum größten Theile zuzuschreiben.

Für auswärtige Töchter ist die Einrichtung
getroffen, daß dieselben auf Verlangen ganze oder theilweise

Pension im Hanse erhalten, so daß ihnen
dadurch einigermaßen die Familie ersetzt wird und
ihnen zugleich Gelegenheit zur gründlichen Erlernung
der französischen Sprache, namentlich in Bezug der
Konversation, sowie Anleitung im Hauswesen,
besonders in der Theorie und Praxis der Küche,
geboten wird.

Auch besteht nun eine kleine permanente
Ausstellung gefertigter Arbeiten, theils um
Besuchern der Schule einen Ueberblick vom Schaffen der
Anstalt zu geben, theils um das gleiche den Schülerinnen

der emzelnen Fächer zu Theil werden zu lassen.

Dadurch, daß nur die bessern Arbeiten dort ausgelegt

werden, entsteht ein gewisser Wetteifer unter
ihnen, der sehr vortheilhaft auf ihr Streben wirkt.

Auf der nächstjährigen Landesausstellung
gedenken die Geschwister Boos durch Schülerarbeiten

ihre Prinzipien zu veranschaulichen, wodurch jedenfalls

der guten Sache ein bedeutender Vorschub
geleistet wird.

IVlemento!

Nichts ist nothwendiger, als die gedankenlose
Menge immer und immer wieder vor dem üblen
Einflüsse schlechter Ventilation und geschlossener Zimmer

zu warnen. Aber das Schlimme ist, da keine
unmittelbar bemerkbaren Wirkungen von der
unreinen Luft ausgehen, daß gedankenlose und
gleichgültige Leute sie einzuathmen fortfahren, ohne zu
bedenken, daß sie Gift einsaugen. Diejenigen Uebel
sind eben stets die gefährlichsten, deren Annäherung
am unmerklichsten ist.

In gleicher Weise sündigt die Menge an ihrem
Leibe durch unverständiges Essen. Anstatt dem Winke
der Natur zu folgen und langsam und mit Behagen
die einfachen Speisen zu sich zu nehmen und zu
verkleinern, werden oft in unvernünftiger Eile die
heißesten und unverdaulichsten Speisen hineingewürgt,
nicht denkend, daß ein hastiges Essen nicht nur das
Vergnügen am Essen, den Genuß, fondern auch den

unberechenbaren Nutzen der richtigen Verdauung
einbüßt. Unsere Zeit hat eben meistens keine „Zeit"
zum Nachdenken, sie kann nicht durch's Leben gehen,
sondern sie muß durch's Leben stürmen, um am
allzufrühen Schlüsse desselben voll Kummer und
Reue zurückzublicken auf das verscherzte, ungenossene
und unwiederbringliche Glück.

Der Mensch und sein Leben sind vielfach zur
Unnatur geworden und über die jeweilen
durchbrechenden Lichtblicke der Natur erschrickt man
und zittert als vor etwas Unnatürlichem.

Nützliche Rezepte.

Eine Schuhwichspslanze für feines
Leder ist der weiße Flieder, und zwar die im
August und September reifende Beere des sogenannten

Hollanders, die sich durch tieffchwarzen Glanz
und völlige Geruchlosigkeit auszeichnen. Man braucht
nnr einige Beeren auf dem Schuh zu verreiben
und denselben sodann zu bürsten.

-K
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Das Reinigen von Silberzeug geht bei

möglichster Schonung des Gegenstandes am schnellsten

vor sich, wenn ein Läppchen oder eine Bürste
mit einer Lösung des unterschwesligsauren Natron
befeuchtet wird und damit die zu reinigenden
Gegenstände abgerieben werden.

Kleine Mittheilungen.

In der „Schweizer Lehrer-Zeitung" ist ein Ausruf

erschienen für Errichtung eines Pestalozzi-
Den km als in der Schweiz.

Der Kantonsspital Glarus ist von dem kürzlich
verstorbenen Alt-Landammann Schindler mit Fr.
10,000 und die Linthkolonie-Anstalten mit Fr. 5000
bedacht worden. Ebenso ist der Kantonsspital in
Z mich und die Irrenanstalt Bnrghölzli mit je Fr. 1000
beschenkt.

Abgerissene Gedanken.

Tie wahre Sittlichkeit in ihrer Vollendung ist immer
zugleich wahre Religiosität, und diese in ihrer Bethätigung
auf dem Gebiete menschlichen Daseins ist immer auch die
verklärte und vertiefte Sittlichkeit.

(H. Walde r-Appen;cller, Pfarrer.)

Begehre wenig und wünsche nicht viel,
So kommst Du sicher und glücklich an's Ziel.

5

Bleibe nicht ledig, wenn Du nicht mußt,
Doch Heirathe ja nicht, wenn Du nicht sollst.
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(gortjeßung.)

^*rau ©rbmanrt folgte ber ftinfen ^ßerfort bie ©reppe

cy hinauf in da» obere ©todraerf, too Sîabame Sotten
ipre 2®opngimmer fiatte, mäpuenb unten bie ©omp=
toit» be§ ïtbootaten fief) 6efanben.

©a» ©ienftmäbdjeii öffnete bie Satire unb tub
grau ©tbmann perabtafjenb ein, rtäper gu treten.

Hett beteudjteten gïoei ©a»flammen da» prächtig
eingerichtete ©emad), in betn Sîutter unb Softer
Sotten beifammen faßen, ©rftere etpob fid) bet grau
©rbrrtanuê Eintritt Dom ©oppa unb reichte ipr mit
gnäbigem Säcpelit bie f>anb.

„2Ba» Derfcpafft urt» nod) fo fpat bie fettene
©pre ©pre» 53efucp§?" fagte fie freunbtidj ; „wie
ge^t e§ Sîatpitben? ©ie pat fid) fd)on feit gapten
ni(f)t mepr bei un» bticfen taffett."

„SMpitbe unb id) paben toettig Seit gum 9lu»=
gepen", fagte grau ©tbmann, unb btiefte nad) einer
©Ppeutauöe in ber ©de, too, im Sicpte einer rotpen
©taêampet, auf einer ©paifetongu.e nacptäfjig pin=
gegoffen, bie fepöne ©mma tag. ©n meidjen Ratten
umftop ein pimmetbtaufeibene» $teib bie garten ©tie=
ber, auf bett entblößten btenbenb meipen §at» pingen
bie btonben Soden in materifeper Unorbnung nieber,
e» mar ein reigenbe» Sitb.

„3dj mottte", fupr grau ©rbmann, atf ipren
Sîutp gufammennepmenb, fort — ,,id) mottte nur
fragen, ob man gut Sertobung gratutiren darf?"

„gmmerpin, tiebe grau ©rbmann, immerpin",
jagte, putböott tädjetnb, grau Sotten; „gepeim patten
läßt fiep'» ja boep nitpt länger, obgteid) mein ©cpmieger=
fopn e§ münjcpt. 9tber e» mirb fepon fo Diet bar=
über gefproepen, baß toir'S bem Stuf unferer Softer
jdjutbig finb, bie ©aepe enbticp an bie Oeffenttidj=
feit 311 bringen. Sîan fann e» meiner Smma nitpt
Derbenfen, roenn fie fid) gern am 9trm ipres fepmuden
Srautigamê geigen mitt. ©igentlicp ift er aud) fepon
ein gemadjter Staun ; fein ©ramen pat er glängenb
beftanben, Don morgen an tritt er bei meinem Sîann
at» ©epiitfe ein."

„Sa", fagte ©mma, bie fid) nun aud) bemogen
fanb, ipre liegende ©teftung gu üertaffen — „feit
einem gûpb fepon finb mir öertobt, ift da» niept eine

furd)tbar fange Seit? ©pe fjkpß ipn nad) Seipgig
fepidte, pat er fid) fdjott au»gefptod)en, ba§ ift boep

genug de» ©epeimniffe», nitpt? Storgen füllen audi
bie Serfobungëfarten perumgefepidt meröen; mein
©uftaD mitt e§ gmar nitpt paben, aber e» muß botp
einmal fein! 2Botten ©ie eine für ©pitbe mitpaben?
Serbien! pat fie'» gmar niept um mid), fie pat mid)
feit faft Dier Sapren nitpt mepr befuept; bamatê,
aep, ba mar itp eiferfücptig auf fie, pa! pa! Itnb
©uftaD pat mid) bod) im'mer getiebt, er magte nur
nitpt, fid) au»gufpred)en. ©d)abe, baß er nitpt pier
ift; er mottte fcpnett notp ein ©etegramm beforgen
an feinen greunb, beut er» öerfprod)en pat; er ift
fepon eine ©roigfeit meg, ber Söfe. Sep befucpe ©ie
aber jebenfaft» mit meinem Sräutigam, grau ©rb=

mann; ©ie finb bie ©rfte, bie mir gratutirt pat.
— SBotten ©ie benn fepon aufbreepen ©rinfen
©ie bod) notp ein ©ta» Sßeitt ; barf id) Spnen nitpt
ein ©tüd geftfuepeu anbieten?"

„Scp baute", fagte grau ©rbmann, „icp fann
niept lange Dom Haufe meg fein; atfo bie $arte
barf icp Sîatpitbe bringen?"

„Sa mopt", jagte grau Sotten, „grüßen ©ie
fie üietmat», fie fommt gerniß batb fetbft, fie ift ja eine
atte greunbin meiner ©odjter unb meine» ©tproieger=
fopn»", fügte fie taepetnb ptngu.

Unter bieten fepönen Süßorten mürbe grau ©rb=
mann gur ©tube pinau»fomptimentirt. ©ie Sotten'»
ftpen ©amen fanden e§ „rüpreitb Don ber guten
grau", baß fie nod) bei Sacpt unb Sebet anfam,
um ipre ©ratutation au»guricpten.

„©ie ift autp gemiß nod) anpängtiep an ©uftaD",
fagte Sîabame Sotten; „er mar ber Seprer iprer
ffinber und pat fie, menn er pier mar, immer treu=
tiep befuept. Ob fie fid) gar feine Hoffnungen, Sîa=

tpitben» megen, gemad)t pat?"

Sngroiftpen mar grau Gsrbmann rafdjen ©tprittê
mieber über ben Starftpta|, iprem Haul"e Abgegangen.
2Bie fie peftig bie Sabentpüre aufriß, ftpredte ber
fepritte ©on der ©tode bie Siebenben au» iprem
fetigen ©etbftoergeffen auf.

„©» ift die Stutter", fagte Statpitbe, unb er=
pob fiep au» dem ©obpa, auf bem fie, biept an den
©etiebten gefepmiegt, gefeffen patte. 9tucp er fprang
auf, piett fie aber immer nod) mit einem 9trm um=
feptungen.

„©iepft du, Stutter!" rief Statpitbe ber ©in=
tretenden gu unb legte mit fetigem Sätpetn den ßopf
auf de» jungen Stanne» ©tputter — „er ift botp
mieber gefommen und pat mid) nod) tieb."

Sber mit einer peftigeit Semegung, bie bei ber
; fonft fo rupigen grau doppelt erfepredte, fprang grau

©rbmann auf ©uftaD ©ornbad) gu und riß ben
Ueberrafcpten Don iprer ©oepter ©eile meg.

„©cpämen ©ie fid)!" feprie fie, „unb du" —
manbte fie fiep gu Statpitbe — „lie» die»! — ©»
ift ein ©efd)enf Don (finma Sotten."

Sermunbert napm Statpitbe bie elegante ^arte
in bie panb :

©mma Sotten
©uftaD ©ornbad)

Sertobte

ftanb in gotpifeper ©eprift darauf gebrudt, fepmarg
auf meiß, da» mar fein Steifet.

©ab Stäbcpen rourbe bteitp, bann aber piett fie
dem jungen Staun die $arte pin.

„©age, baß e» niept mapr ift", fprad) fie und
ipre Sugen fud)ten bie feinen; „icp glaube dir!"

©r aber mid) iprem Slid au», er autmortete nitpt.
©a mar e», at» mürben ipre 3üge ptößtiep in

©tein Derroanbett, alle» Seben mid) daran», bie
bunfetn großen Sugen marett mit finfterm 9lu»brud
auf den jungen Stann gepeftet.

„SÖie tauge fepon?" frug fie toutob.
„©in Sapr!" rief er, „0 Statpitbe! Statpitbe!"

— er ftürgte gu ipren güßen nieder — „icp pabe
bid) niept betrogen, gemijj niept — biep allein tiebe
icp, opne bid) fann id) nitpt tebeu. 2tber id) bin
arm, jap feine 9tubfitpt, dir eine forgenfreie 3u=
fünft bieten gu fönnen. Sd) fonnte meine ©cputben
niept begapten. ©r gab mir ©etb, bot mir an, mid)
auSftubiren gu taffen, meine 3ufunft gu fiepern.
2Ba» nur ein Sater für den ©opn tpmt fann, pat
er für mid) getpan; mie eine Stutter pat grau
Sotten für mid) geforgt. O Statpitbe, meine eingig
©etiebte!" rief er, indem er auffprang und paftigen.
©epritt» in ber ©tube auf und nieber ging, „roarum
pab' icp die» Stteb dir niept gteid) gefagt? 9lcp,
baß icp gu ftotg mar, Dor dir gu fiepen atb einer,
ber teidjtfinuig feine Stiftet überfepritten pat und
nun Don Stnbrer ©nabe leben muß! 9tt» id) an=

fing eingufepen, baß meine Serpftid)tungen gegen
Herrn Sotten fo groß maren, baß icp ipnen nie, nie
mürbe nacpfommen fönnen, da tieß man mid) bcut=
titper unb immer beuttid)er merfen, baß man mir
notp ein Diet pöpere» ©ut gugebad)t pabe, da» pöd)ffe
in den 5tugen ber gärttiepen ©ttern. Sn ber Sage,
in ber itp mid) befand, märe ein 3urücfroeifen biefer,
mie fie glaubten, ungeheuren ©unft da» Aufgeben
meiner gangen bisherigen ©rifteng gemefen, denn
icp patte mieber ©dputben gemaept; Statpitbe! e»

ift fo fepmer, fid) Stte» üerfagen gu müffen, mo
einem de» Sebent Dotter Setper minft — Und fo,
opne gu miffen, ma§ icp tpat - fo ging id) in'»
Sep. Sber id) mitt'» gerreißen, früper ober fjpäter!
St» Sotten'» Sffocie pabe id) batb fo Diet ^pra^i»,
um miep fetbftftänbig maepen gu fönnen unb bann
— 0 Statpitbe! fiep' mitp ni^t fo an, Statpitbe!
icp liebe biep ja nod)!"

©Bieber tag er Dor ipr auf ben Änieen, bie
fepönen Sugen angftDott ftepenb auf fie gerieptet.
St» eingige ©rroiberung auf feine tauge Stehe patte
fie nur ba» eine ©Bort: „Hinmeg!" —

©ebieterifcp ffreefte fie ipren Srm au» und mie»

nad) ber ©püre. ©er Slid, ber ipn dabei au» ipren
Sugen traf, pat ipn fein Seben taug im SBacpen

unb im ©räum berfotgt.

Steid) und ftumm, mit gefeuftem Atopf unb
fd)manfen ©ritten manbte er fiep gur ©püre pinauê,
einem Serbrecper gteid).

SBeinenb mottle die Stutter iprer ©oepter fiep
näpern.

„Saß mid) allein fein", bat biefe und fuepte
im ©unfetn ipr 3immer. —

grau ©rbmann» jüngffer ©opn patte eine fepteepte
Sadpt gepabt. ©er ©ebatif'e, bie ©öpute Dertaffen gu
müffen, um bie ©öerfftätte eine» Haubmerfer» gu
begiepen, brüefte ben ftrebfamen Knaben fd)tuer. ©»
mar fepon ©apre tang fein tiebfter Sßunfcp gemefen,
Don ber Sauget perab ba§ SBort ©otte» oerfünbigen
gu dürfen, mäprenb Stutter und ©djmefter unten
in ber .^irdjc feiner Stehe taufepten.

2öte er fid) fcptafto» auf feinem Sager roätgte,
mar e£ ipm, at§ pöre er drüben aus ber Cammer
feiner ^cpmefter ein unterbrüdte» ©Beinen und ©töpnen
bringen, ©oep da» fonnte audj ber ©Bind fein, ber
burd) bie atten ©adjfparren fau»te. ©nbem er fiep
befann, ob er nitpt aufftepeu fottte unb Statpitbe
fragen, ma» ipr fepte, frptief er ein.

9tt» er erroad)te, dämmerte her Storgen- fepon;
Dor feinem Sette ftanb bie ©djmefter, bteiep, mit
Dermeinten Sugen, einen eigentpümticp ftarren 9tu»=
brud in ben 3ügeu.

„©u fottft ©peotogie ftubiren", fagte fie, ,,id)
mitt dir ba§ ©etb bagu üerftpaffen. Sierpunbert
©pater pab' id) fepon, da» Itebrige mitt id) nod) Der=
dienen."

@pe her erjtaunte Itnabe nod) ein ©Bort fßretpeit
fonnte, mar bie ©djmefter oerfepraunben. ©r aber
fegte getröftet feinen Stopf mieber auf da» tfiränen»
feuepte Äiffen ; er mußte, baß fie patten mürbe, ma»
fie Derfprod)en.

(Scfjlup folgt.)

Ptuti pn dir tiefea fdb crfaljrnr.

2ßenn S)u ein tiefeê Scib erfnpten,
Sbiefipmerglip, itnergrünblip bang,
©nun füicpte au» ber Sîenfipett ©paaren,
3um 2Balbe ripte ©einen ©ang.

©ie gelfen unb bie Zäunte nüpen
6in ©Bort gu jagen aup nom ©pmerj;
3)er Sturm, ber 35Iitj pat oft gerrijjen
©ie geljenbruft, bc» SSatbeê tperg.

Sie toerben Sir teilt Sroftioort jagen,
SBie'pütfereip bie iDtenjpen tpun;
Sop toirb ipr Gpo mit Sir Hagen
Unb roieber jptoeigenb mit Sir rup'n.

(granfC.)

0iirtcrr=3lrkitfti im |uli.

9tipt wie jonft prangt biejeê 3tapr ber ©emüjegarten
int fgunt in jiener jpönjten fgiitte. Sie jptepte unb tatte

Söitterung be§ oergangenen s))îonate§ pat ba§ ÏÔapgtputn
ber Saaten öerpinbert unb manpe ©artenarbeit oerunmög»

Upt. Sie gejäeten unb piquirten (oerftopften) ©emüje® unb

iBtuntenjämcreien blieben in iprem SÖap»tf)um jepr gurüdE,

jo bap oietevort» mit bem 9(u§pjtanjen nop jugetoartet wer*

ben muß. Späte ßof)traben, Sßinterfopt unb rotpe 9tübett

(9ianben) werben nun gejäet unb bie im Suni gemapten

îtuëjaaten fleißig bepaeft unb auf ttnfraut unb llngejiefer

napgejepen. Sie 9tojen blüpett bicjcS Sapr in gälte ; bop

bauert in golge ber abnormen aBitterungêoerpâltnijje ipre

ißrapt nipt lange; e» ift batjer geratpen, bem Herbjtftor
aüe îtufmerfjamfeit gu jpenfeit, baß biejer un» burd) doppelte

gitCte erfreue. Sie ©artenfreunbin barf nipt btoê eine

geinbin be§ Ungegiefer§ fein, fOttbern fie muß aup fetbft

tganb anlegen, baêfctbe gu bertitgen. Spneden unb fRaupen

abjutefen gepört 3>oar nipt gu ben ibeaten Arbeiten, altein
einer riptigen ©ärtnerin werben ipre ißftanjenpftegtinge fo
tieb, baß fie in bent (Sebalden, biefe bor Spaden gu bewapren,
tm§ Unangenehme fotper «efpäftigung boüftänbig bergißt.
SRöpte nutt ber guti die ißerfäuntnifj feine» Vorgängers
rept gtängenb gut mapen, damit die Stirnen unferer ßaub*
wirtpe und ©ärtner fip wieder glatten und die Hoffnung der

îtrmen auf woptfeite» SBrob ftp wieber belebe.

Sntcï ber SÏ. Äätin'fpen Dffijin in St. ©alten.
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Das Hans am Markt.
àz.MännersänRn au Francnäcrzeu", Erzä^ungcn von Ä. Milmz.

(Fortsetzung.)

Ilrau Erdmaun folgte der flinken Person die Treppe

^ hinauf in das obere Stockwerk, wo Madame Volten
ihre Wohnzimmer hatte, während unten die Comptoirs

des Advokaten sich befanden.
Das Dienstmädchen öffnete die Thüre und lud

Frau Erdmann herablassend ein, näher zu treten.
Hell beleuchteten zwei Gasflammen das prächtig

eingerichtete Gemach, in dem Mutter und Tochter
Volten beisammen saßen. Erstere erhob sich bei Frau
Erdmanns Eintritt vom Sopha und reichte ihr mit
gnädigem Lächeln die Hand.

„Was verschafft uns noch so spät die seltene
Ehre Ihres Besuchs?" sagte sie freundlich; „wie
geht es Mathilden? Sie hat sich schon seit Jahren
nicht mehr bei uns blicken lassen."

„Mathilde und ich haben wenig Zeit zum
Ausgehen", sagte Frau Erdmanu, uud blickte nach einer
Epheulaube in der Ecke, wo, im Lichte einer rothen
Glasampel, auf einer Chaiselongue nachlässig
hingegossen, die schöne Emma lag. In weichen Falten
umfloß ein himmelblauseidenes Kleid die zarten Glieder,

aus den entblößten blendend weißen Hals hingen
die blonden Locken in malerischer Unordnung nieder,
es war ein reizendes Bild.

„Ich wollte", fuhr Frau Erdmann, all' ihren
Muth zusammennehmend, fort — „ich wollte nur
fragen, ob man zur Verlobung gratuliren darf?"

„Immerhin, liebe Frau Erdmann, immerhin",
sagte, huldvoll lächelnd, Frau Volten; „geheim halten
läßt sich's ja doch nicht länger, obgleich mein Schwiegersohn

es wünscht. Aber es wird schon so viel
darüber gesprochen, daß wir's dem Ruf unserer Tochter
schuldig sind, die Sache endlich an die Oefsentlich-
keit zu bringen. Mau kann es meiner Emma nicht
verdenken, wenn sie sich gern am Arm ihres schmucken

Bräutigams zeigen will. Eigentlich ist er auch schon
ein gemachter Mann; sein Examen hat er glänzend
bestanden, von morgen an tritt er bei meinem Mann
als GeHülse ein."

„Ja", sagte Emma, die sich nun auch bewogen
fand, ihre liegende Stellung zu verlassen — „seit
einem Jahr schon sind wir verlobt, ist das nicht eine

furchtbar lange Zeit? Ehe Papa ihn nach Leipzig
schickte, hat er sich schon ausgesprochen, das ist doch

genug des Geheimnisses, nicht? Morgen sollen auch
die Verlobungskarten herumgeschickt werden; mein
Gustav will es zwar nicht haben, aber es muß doch
einmal sein! Wollen Sie eine für Thilde mithaben?
Verdient hat sie's zwar nicht um mich, sie hat mich
seit fast vier Jahren nicht mehr besucht; damals,
ach, da war ich eifersüchtig aus sie, ha! ha! Und
Gustav hat mich doch inckmer geliebt, er wagte nur
nicht, sich auszusprechen. Schade, daß er nicht hier
ist; er wollte schnell noch ein Telegramm besorgen
an seinen Freund, dem er's versprochen hat; er ist
schon eine Ewigkeit weg, der Böse. Ich besuche Sie
aber jedenfalls mit meinem Bräutigam, Frau
Erdmann; Sie sind die Erste, die mir gratulirt hat.
— Wollen Sie denn schon ausbrechen? Trinken
Sie doch noch ein Glas Wein; darf ich Ihnen nicht
ein Stück Festkuchen anbieten?"

„Ich danke", sagte Frau Erdmann, „ich kann
nicht lange vom Hause weg sein; also die Karte
darf ich Mathilde bringen?"

„Ja wohl", sagte Frau Volten, „grüßen Sie
sie vielmals, sie kommt gewiß bald selbst, sie ist ja eine
alte Freundin meiner Tochter und meines Schwiegersohns",

fügte sie lächelnd hinzu.
Unter vielen schönen Worten wurde Frau

Erdmann zur Stube hinauskomplimentirt. Die Bolten'-
schen Damen fanden es „rührend von der guten
Frau", daß sie noch bei Nacht und Nebel ankam,
um ihre Gratulation auszurichten.

„Sie ist auch gewiß noch anhänglich an Gustav",
sagte Madame Volten; „er war der Lehrer ihrer
Kinder und hat sie, wenn er hier war, immer treulich

besucht. Ob sie sich gar keine Hoffnungen, Ma-
thildens wegen, gemacht hat?"

Inzwischen war Frau Erdmann raschen Schritts
wieder über den Marktplatz, ihrem Hause zugegangen.
Wie sie heftig die Ladenthüre ausriß, schreckte der
schrille Ton der Glocke die Liebenden aus ihrem
seligen Selbstvergessen auf.

„Es ist die Mutter", sagte Mathilde, und
erhob sich aus dem Sopha, aus dem fie, dicht an den
Geliebten geschmiegt, gesessen hatte. Auch er sprang
auf, hielt sie aber immer noch mit einem Arm
umschlungen.

„Siehst du, Mutter!" rief Mathilde der
Eintretenden zu und legte mit seligem Lächeln den Kopf
auf des jungen Mannes Schulter — „er ist doch
wieder gekommen und hat mich noch lieb."

Aber mit einer heftigen Bewegung, die bei der
sonst so ruhigen Frau doppelt erschreckte, sprang Frau
Erdmann aus Gustav Dornbach zu und riß den
Ueberraschten von ihrer Tochter Seite weg.

„Schämen Sie sich!" schrie sie, „und du" —
wandte sie sich zu Mathilde — „lies dies! — Es
ist ein Geschenk von Emma Volten."

Verwundert nahm Mathilde die elegante Karte
in die Hand:

Emma Volten
Gustav Dorn bach

Verlobte

stand in gothischer Schrift daraus gedruckt, schwarz
auf weiß, das war kein Zweifel.

Das Mädchen wurde bleich, dann aber hielt sie

dem jungen Mann die Karte hin.

„Sage, daß es nicht wahr ist", sprach sie und
ihre Augen suchten die seinen; „ich glaube dir!"

Er aber wich ihrem Blick aus, er antwortete nicht.
Da war es, als würden ihre Züge plötzlich in

Stein verwandelt, alles Leben wich daraus, die
dunkeln großen Augen waren mit finsterm Ausdruck
aus den jungen Mann gehestet.

„Wie lange schon?" frug sie tonlos.
„Ein Jahr!" rief er, „o Mathilde! Mathilde!"

— er stürzte zu ihren Füßen nieder — „ich habe
dich nicht betrogen, gewiß nicht — dich allein liebe
ich, ohne dich kann ich nicht leben. Aber ich bin
arm, sah keine Aussicht, dir eine sorgenfreie
Zukunft bieten zu können. Ich konnte meine Schulden
nicht bezahlen. Er gab mir Geld, bot mir an, mich
ausstudiren zu lassen, meine Zukunft zu sichern.
Was nur ein Vater für den Sohn thun kann, hat
er für mich gethan; wie eine Mutter hat Frau
Volten für mich gesorgt. O Mathilde, meine einzig
Geliebte!" rief er, indem er aufsprang und hastigen,
Schritts in der Stube auf und nieder ging, „warum
hab' ich dies Alles dir nicht gleich gesagt? Ach,
daß ich zu stolz war, vor dir zu stehen als einer,
der leichtsinnig seine Mittel überschritten hat und
nun von Andrer Gnade leben muß! Als ich

ansing einzusehen, daß meine Verpflichtungen gegen
Herrn Volten so groß waren, daß ich ihnen nie, nie
würde nachkommen können, da ließ man mich deutlicher

und immer deutlicher merken, daß man mir
noch ein viel höheres Gut zugedacht habe, das höchste

in den Augen der zärtlichen Eltern. In der Lage,
in der ich mich befand, wäre ein Zurückweisen dieser,
wie sie glaubten, ungeheuren Gunst das Aufgeben
meiner ganzen bisherigen Existenz gewesen, denn
ich hatte wieder Schulden geinacht; Mathilde! es

ist so schwer, sich Alles versagen zu müssen, wo
einem des Lebens voller Becher winkt! — Und so,
ohne zu wisseu, was ich that - so ging ich in's
Netz. Aber ich will's zerreißen, früher oder später!
Als Bolten's Associe habe ich bald so viel Praxis,
um mich selbstständig machen zu könneu und dann
— o Mathilde! sieh' mich nicht so an, Mathilde!
ich liebe dich ja noch!"

Wieder lag er vor ihr aus den Knieen, die
schönen Augen angstvoll flehend auf sie gerichtet.
Als einzige Erwiderung auf seine lauge Rede hatte
fie nur das eine Wort: „Hinweg!" —

Gebieterisch streckte sie ihren Arm aus und wies
nach der Thüre. Der Blick, der ihn dabei aus ihren
Augen traf, hat ihn sein Leben lang im Wachen
und im Traum verfolgt.

Bleich und stumm, mit gesenktem Kops und
schwanken Tritten wandte er sich zur Thüre hinaus,
einem Verbrecher gleich.

Weinend wollte die Mutter ihrer Tochter sich

nähern.
„Laß mich allein sein", bat diese und suchte

im Dunkeln ihr Zimmer. —
Frau Erdmanns jüngster Sohn hatte eine schlechte

Nacht gehabt. Der Gedanke, die Schule verlassen zu
müssen, um die Werkstätte eines Handwerkers zu
beziehen, drückte den strebsamen Knaben schwer. Es
war schon Jahre lang sein liebster Wunsch gewesen,
von der Kanzel herab das Wort Gottes verkündigen
zu dürfen, während Mutter und Schwester unten
in der Kirche seiner Rede lauschten.

Wie er sich schlaflos aus seinem Lager wälzte,
war î îhw, als höre er drüben aus der Kammer
seiner Schwester ein unterdrücktes Weinen und Stöhnen
dringen. Doch das konnte auch der Wind sein, der
durch die alten Dachsparren sauste. Indem er sich

besann, ob er nicht aufstehen sollte und Mathilde
fragen, was ihr fehle, schlief er ein.

Als er erwachte, dämmerte der Morgen schon;
vor seinem Bette stand die Schwester, bleich, mit
verweinten Augen, einen eigenthümlich starren Ausdruck

in den Zügen.
„Du sollst Theologie studiren", sagte sie, „ich

will dir das Geld dazu verschaffen. Vierhundert
Thaler hab' ich schon, das Uebrige will ich noch
verdienen."

Ehe der erstaunte Knabe noch ein Wort sprechen
konnte, war die Schwester verschwunden. Er aber
legte getröstet seinen Kops wieder aus das thränenfeuchte

Kissen; er wußte, daß sie halten würde, was
sie versprochen.

(Schluß folgt.)

Wenn Du ein tiefes Leid erfahren.

Wenn Du ein tiefes Leid erfuhren,
Ticsschmerzlich, unergründlich bang,
Dann flüchte aus der Menschen Tchaaren,
Zum Walde richte Deinen Gang.

Die Felsen und die Bäume wissen
Ein Wort zu sagen auch oom Schmerz;
Der Sturm, der Blitz hat oft zerrissen
Die Felsenbrust, des Waldes Herz.

Sie werden Dir kein Trostwort sagen,

Wie' Hülfereich die Menschen thun;
Doch wird ihr Echo mit Dir klagen
Und wieder schweigend mit Dir ruh'n.

Garten-Arbeiten im Juti.

Nicht wie sonst prangt dieses Jahr der Gemüsegarten
im Juni in siener schönsten Fülle. Die schlechte und kalte

Witterung des vergangenen Monates hat das Wachsthum
der Saaten verhindert und manche Gartenarbeit verunmög-
licht. Die gesüeten und piquirten (verstopften) Gemüse- und

Blumensämereien blieben in ihrem Wachsthum sehr zurück,

so daß vielerorts mit dem Auspflanzen noch zugewartet werden

muß. Späte Kohlrüben, Winterkohl und rothe Rüben

(Randen) werden nun gesäet uud die im Juni gemachten

Aussaaten fleißig behackt und auf Unkraut und Ungeziefer

nachgesehen. Die Rosen blühen dieses Jahr in Fülle; doch

dauert in Folge der abnormen Witterungsverhältnisse ihre

Pracht nicht lange; es ist daher gerathen, dem Herbstslor

alle Aufmerksamkeit zu schenken, daß dieser uns durch doppelte

Fülle erfreue. Die Gartenfrcundin darf nicht blos eine

Feindin des Ungeziefers sein, sondern sie muß auch selbst

Hand anlegen, dasselbe zu vertilgen. Schnecken und Raupen
abzulesen gehört zwar nicht zu den idealen Arbeiten, allein
einer richtigen Gärtnerin werden ihre Pslanzenpsleglinge so

lieb, daß sie in dein Gedanken, diese vor Schaden zu bewahren,
das Unangenehme solcher Beschäftigung vollständig vergißt.
Möchte nun der Juli die Vcrsäumuiß seines Porgängers
recht glänzend gut machen, damit die Stirnen unserer
Landwirthe und Gärtner sich wieder glätten und die Hoffnung der

Armen aus wohlfeiles Brod sich wieder belebe.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.



si. Gallen. Annoncen-Beilage zu Nr. 26 der Schweizer Frauen-Zeitung. IT. Jaùnang,

ßrtcfkcfint &cr Urkktioit.
in |5. ©§ ift un§ unmöglidj, Sutten

bte genjiinfd^te îlbreffe mitjutfjeilen, ba mir
fjie^u ntdjt berechtigt finb.

§rn. "g. in 35. Sßaljre Achtung fann
üorfjanbm fein ohne Siebe ; wahre Siebe aber
niemals ohne Achtung. Sofern bie grau oor
beut Manne bie Achtung üerüert ober baff fie
benfeïben non ?tnbern mit ©runb mißachtet
fiefjt, fo weicht bie befeligenbe, tjotie Siebe bem
Mitleiben unb e§ feffelt nur nod) ba§ 23anb
ber ©etootjnfjeit unb ber Vitt ber jRücfjrdjten.

©ornefta. Jf)re Münidje follen erfüllt
werben; tieften San!

(£. it. in îlbfchneiben läßt fich ber
Äeud)l)uften nidjt. 2)ie îlnwenbung Don achtem,
reinem Bienenhonig, mit altem ^irfchwaffer
lierfeijt, fjat fid) in biejent galle nor.jüglidt)
bewährt. — Talg ift gleid)bebeutenb mit itn=
jd)litt, bemjenigen feften tf)ierifd)en Jette, web
d)e§ früher faft auSfchliefetid) jur ÄerjenfabrU
tation üeewenbet würbe. Sie erhalten bem
fetben in SSäfeldjen gegoffeit in Material» unb
.^olonialwaarenhanblungen.

<£• W- in 3». Sn§ ßingefanbte werben wir
einer genauen Prüfung unterwerfen unb Jfjncn
ben Befunb fpäter mittheilen.

^arlcnfreunbiu. Mit ber ?(nwenbung
uon Blumenbütiger erjielten wir in lurjer grift
ganä iiberrafchenbe (Srfolge. 20ir ratl)eu Jfjnen
fehl" su einem Berfud)e.

!3unge iiausfrau. Nutteln bleiben feljr
oft beim Rüttler in tupferneu, unPerjinnten
©efäffen längere geit flehen; barum ift grofje
Borfidht im ©cbraudje nothwenöig. — ®ie
©emüfe finb in golge beS anhaltenb falten
unb fd)led)ten SöetterS im greife fefjr geftiegen,
baS läfjt fich nicht änbern ; beffwegen fein fol»
d;e§ genießen ju Wollen, ift nidft rathfatn.

grau 3). <&. Mit Anlegung eines 9îum»
topfcS fönneu Sie jetjt fd^oit beginnen. ©S

finb ja bereits ©rbbeeren, .fbeibclbeeren, ßirjdjen
unb fchwarje Johannisbeeren jur (Reife gelangt.

3t. £ierjlid)e ©riiße
%. <£. 2Bit hoffen in ben nädtjften ad)i

ütagen bie erwartete (Reifenöe bei uns ju fefjen ;

injnnjctjen befte ©rüfje

In gebildeter und geachteter Familie in
freundlicher Ortschaft des Kantons Thur-
gau, ein geräumiges, schönes Haus bewohnend,

fänden einzelne Damen, junge Töchter

oder Schülerinnen, welche einen
Landaufenthalt machen und Seebäder benutzen
wollen, freundliche Aufnahme und je nach
Bedürfniss und Wunsch gemüthliches
Familienleben und sorgfältigste, mütterliche
Aufsicht und Pflege. Die besten Empfehlungen

achtungswerther Familien stehen
gerne zu Diensten. [380

Eine zuverlässige Person, welcher die
Führung eines Hauswesens, sowie die

Wartung und Erziehung von Kindern ruhig
überlassen werden könnte, findet in Bälde
angenehme u. selbsständige Stellung. [390

Eine Person gesetzten Alters, tüchtig
in allen Hausgeschäften, Kochen

inbegriffen, sucht Stelle als Haushälterin
oder Zimmermädchen. Gute Zeugnisse
und Referenzen zu Diensten. [363

Eine im Fache der Erziehung bewährte
und bestens empfohlene Wittwe, welche

bereits die Erziehung dreier Pflegekinder
beendigt bat, wünscht wieder ein Pflegekind

(Töchterchen) im Alter von 5—12
Jahren bei sich aufzunehmen.

Adressen für weitere Auskunft ist die
Redaktion dieses Blattes gerne erbötig,
mitzutheilen. [379

Eine junge, gebildete Tochter aus acht¬
barer Familie, der deutschen und

französischen Sprache in Wort und Schrift
mächtig, wünscht ein Engagement als
Ladentochter, Contrôleuse, Compagne de
Voyage oder sonstige passende Stelle hei
einer braven Familie. Familiäre Behandlung

wird grossem Lohn vorgezogen. Wo
sich Gelegenheit böte, englisch oder
italienisch zu lernen, würde der Vorzug
gegeben. Anmeldungen sind an die
Expedition dieses Blattes zu richten. [369

Blntarmnth (Ble'ctisucM, weisser fiuss),
DIU Lui IiiUlli Schwächezustände überhaupt
heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. [-265

Dr. Beck, Netstal (Glarus).

Für Eltern.
Ein ordentlicher Knabe könnte unter

sehr günstigen Bedingungen den Schnei-
derberuf und zugleich die französische
Sprache gründlich erlernen. Er würde
(zur Familie gehörend) aufgenommen bei
Leo Böhler, Schneidermeister, in Rolle,
Kanton Waadt. [377

Unterzeichnete ertheilt unter günstigen
Konditionen Unterricht in der Knaben-
schneiderei. Erfolg garantirt. [361

L. Stahel-Kunz, Knabenschneiderin,
Renn weg Nr. 12, Zürich.

Lausanne.
Eine Damenschneiderin ersten Ranges

sucht eine rassujellie. Beste Gelegenheit
zur gründlichen Erlernung der französischen

Sprache. Mütterliche Pflege.
Gefällige Offerten an Mlle Rebillet, rue du
Pout 15, Lausanne. [371

Gesucht nach Bern:
382] Eine gute Arbeiterin in ein Con-
fections-Atelier, welches für ein Geschäft
arbeitet. Kost und Logis im Hause.

Stelle-Gesuch.
389] Eine intelligente Tochter aus gutem
Hause, mit sämmtlichen Hausarbeiten
bestens vertraut, sucht Stelle zur
Aushülfe in eine achtbare Eamilie, am liebsten

im Kanton Bern. Es wird mehr auf
gute Behandlung als grosser Lohn gesehen.

Familien-Pensionat
von Frl. Steiner, Villa Mon Rêve,

Xja.-a.sa.2n.3ae. [378
Sorgfältige Erziehung. Familienleben.

Prospekte und Referenzen zu Diensten.

Betheiligungs-flelegenlieit.
387] I11 ein gut situirtes und gut assortîtes

Damen-Confectionsgeschäft
mit bedeutendemVerkehr, in einem Hauptort

der Ostschweiz, wird behufs
Erweiterung ein Frauenzimmer als Associé
gesucht, welches in allen Nähterei-Arbeiten

bewandert sein sollte. Erforderliches

Kapital einige Mille. Offerten unter
Chiffre M. N. 123 vermittelt die Annoncen-
Expedition von Orell Füssli & Cie. in
Zürich. (0 E 17)

Gegen schwierige und hartnäckige

Hautleiden,
als: trockene, nässende und beissende
Flechten, Grind, Kopf- und Bartschuppen

etc., bedient man sich am besten
meiner speziell hiezu bereiteten neuen
Pommade, welche alle andern äusser-
lichen Medikamente übertrifft, wofür eine
Masse Anerkennungsschreiben vorliegen.
Die Anwendung dieser Pommade ist durchaus

unschädlich und gefahrlos.
Preis per Flacon von 100 Gramm mit

Gebrauchsanweisung à Fr. 2. 50 gegen
Nachnahme, gegen vorherige Einsendung
von Fr. 2. 70 in Briefmarken franko
Bestimmungsort.

Theerschwefelseife
gegen leichtere Hautausschläge, als:
Hitzpocken, Mitesser, Finnen, Schrunden etc.,
per Stück à 80 Cts.

Herisau, im Juni 1882.
J. U. Tanner, Apotheker,

357] Gasthof z. „Bären", neue Steig,
0^^* Nachträgliches bitte wohl zu

beherzigen :

In diversen Zeitungen und Kalendern
wird ein "Waschwasser mit grossem Pomp
unter dem Titel: „Wichtig für
Hautleidende. Probate Heilmittel für Flechten,

Grind, Krätze, überhaupt für alle
beissenden Hautkrankheiten",
ausgeschrieben.

An diesem Waschwasser wird besonders
hervorgehoben, dass es die Wäsche und
Kleider nicht beschmutzt — Jas ist wahr!
Ferner: dieses Waschwasser besitze die
vortreffliche Eigenschaft, dass es den
unreinen und beissenden Stoff aus dem Körper

zieht — hievon ist das reine Gegen-
theil wahr!

Dieses berühmte Waschwasser ist nichts
Anderes, als eine mehr oder weniger con-
centrirte, wässerige Lösung von salpetersaurem

und salzsaurem Quecksilber, also
Gift! Gift nach Innen und Aussen; möge
jedes Kind vor dieser wasserhellen Flüssigkeit

bewahrt bleiben Obiger.

Gänzliche Liquidation
von

Möbelstoffen, Plüsch,
Tischdecken, Bettvorlagen.

Damast und Reps, 130. Ctm. breit, per
Meter von Fr. 2, per Elle von Fr. 1. 20 an.

Velours anglais, 60 Ctm. breit, per Meter
von Fr. 3. 75, per Elle von Fr. 2. 25 an.

Velours d'Utrecht, 60 Ctm. breit, per Meter
von Fr. 4. 80, per Elle von Fr. 2. 90 an.

Bettvorlagen mit Bordure und Fransen,
Grösse 65/130 Ctm., per Stück von
Fr. 1. 95 an. — Muster nach auswärts
franko. [365

Henry I). Roth,
Zürich, 22 Stadthausplatz 22.

Gesucht :
j 391] Nach St. Gallen: Eine im Kleider-
' machen gewandte erste Arbeiterin.

f Chinesischen Thee,!
jo in neuer Ernte, in diversen vorziig- |£
3| liehen Qualitäten, offen und schö-
<3 neu eleganten Paqueten (— als Ge- i>
|j schenke sehr geeignet —) em-1£
^ pfiehlt zu sehr hilligen Preisen die

I Hecht-Apotheke v, C, Friederich Hausmann J
in St. Gallen. [303

tlalagja,
rothgolden und dunkel,
direct importirt, mit Garantie für
Güte, Aechtheit und Reinheit,
empfiehlt, je nach Alter, in Flaschen
à Fr. 2. —. BT. 2. 50, Fr. 0. — und
Fr. 3. 50 die [304

Hecht-Apotheke v, C, Friederich Hausmann

in St Gallen.

Das Thee-Import-Geschäft
Dr. B. Sieb er, Nachfolger,
Basel, liefert die feinsten Sorten
schwarzen chinesischen Thee's zu
billigen Preisen und wird für die
Aechtheit derselben garantirt. [354
Wiederverkaufer erhalten Rabatt.

Essig-Essenz,
zur schnellen Bereitung eines guten und
gesunden Speise-Essigs, sowie zum
Einmachen. 1 Flac. mit Gebrauchsanweisung,

für 4 Flaschen reichend, à 70 Rp.
Scheitliii'sche Apotheke

353] (C. W. Stein)
St. Gallen, Multergasse 29.

Conserven-Liquidation.
In B'olge Geschäftsänderung werden eine

Partie Fisch-, Fleisch-, Gemiise- und
Suppen - Conserve» und ein Quantum
feinster Ceylon-Zim met zu sehr reduzir-
ten Preisen sammthaft oder einzeln
veräussert in Nr. 42, Tödistrasse, Bleicherweg,

Zürich. [373b

Vitzriau.
Hotel und Pension Pfylf'er

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

hesser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

Ungezuckerte condensirte Milch
oh.ne jeden Zusatz

Landwirthschaftl.
Ausstellung

Luzern 1881 :

Silberne Medaille.

Health Congress
and Exhibition

Brighton 1881:

Silberne Medaille.

von der

Ersten schweizer. Alpuniilcli - Export-Gesellschaft
in Bomansliorn.

352] Die vorzügliche Beschaffenheit dieser Milch und ihre unbedingte
Haltbarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt; weil diese Milch nicht
säuert und ausserordentlich leicht verdaulich ist, eignet sie sich ganz
besonders zur alleinigen Nahrung für Säuglinge.

Zu haben in allen grösser» Apotheken.
Haupt-Dépôts : Weber & Alding-er in St. Gallen, J. Finsler

im „Meiershof" in Zürich und B. & W. Studer in Bern.

Julius Bessey

0-r LINCK'S

SCHUTZ-MARKE

Stuttgart

Durch 10jährigen Erfolg ist

Dr. Linck's Fettlaugenmehl
als bestes "Wasch- und Reinigungsmittel anerkannt.

Ersparniss an Zeit und Geld — vollkommene Unschädlichkeit
für Farbe und Gewebe der Wäsche bei gründlicher Tilgung jeder
Unreinigkeit — sind Vorzüge, welche für jede Hausfrau einen

praktischen Versuch "rechtfertigen. — Da minderwerthige Produkte mit
nachgeahmter Packung im Handel sind, wolle man stets ausdrücklich
Linck's Fettlaugenmehl" verlangen und dabei auf obige Schutzmarke

achten. — Zu haben in den grösseren Spezerei- und Droguen-Handlungen.
En gros bei: [270] Weher & Aldinger in St. Gallen und Zürich.

Unübertrefflich zum Kalt- und Warmgenusse.
(Reinlichst verpackt und Monate lang haltbar.)

Ganze Rindszungen, gekocht mit Sulz, ca. 1400 Gramm Fr. 3. 80
Feinstes Oohsenfleisch, gekocht mit Sulz. ca. 950 Gramm „2. 10
Getrüffelte Wildpretpasteten à Fr. 3. 60 und „ 2. 10
sowie die pikanten Grenzwächterli, per Dutzend 4. 50
versendet unter Nachnahme [373a

J. J. Sultzberger, Solln, Zürich.

Platz-Annoncen können auch in der M. Kä 1 i»'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.

S!, kà àiionven-Ijeilaxe «u Ur. 26 clor 8vkwei^er ?raueii-^eitullK. B. ÄWIT,

Sriefliasten der Nrdaktion.

W. S. in Z. Es ist uns unmöglich, Ihnen
die gewünschte Adresse mitzutheilen, da wir
hiezu nicht berechtigt sind.

Hrn. F. W. in W. Wahre Achtung kann
vorhanden sein ohne Liebe; wahre Liebe aber
niemals ohne Achtung. Sofern die Frau vor
dem Manne die Achtung verliert oder daß sie

denselben von Andern mit Grund mißachtet
sieht, so weicht die beseligende, hohe Liebe dem

Mitleiden und es fesselt nur noch das Band
der Gewohnheit und der Kitt der Rücksichten.

Cornelia. Ihre Wünsche sollen erfüllt werden

; besten Dank!

G. K. in I. Abschneiden läßt sich der
Keuchhusten nicht. Die Anwendung von ächtem,
reinem Bienenhonig, mit altem Kirschwasser
verseht, hat sich in diesem Falle vorzüglich
bewährt. — Talg ist gleichbedeutend mit Un-
schlitt, demjenigen festen thierischen Fette, welches

früher fast ausschließlich zur Kerzenfabrikation

verwendet wurde. Sie erhalten
denselben in Täfclchen gegossen in Material- und
Kolonialwaarenhandlungen.

C. W. in I. Das Eingesandte werden wir
einer genauen Prüfung unterwerfen und Ihnen
den Befund später mittheilen.

Kartenfreundin. Mit der Anwendung
von Blumendünger erzielten wir in kurzer Frist
ganz überraschende Erfolge. Wir rathen Ihnen
sehr zu einem Versuche.

Junge Hausfrau. Kutteln bleiben sehr
oft beim Krittler in kupfernen, unverzinnten
Gefäßen längere Zeit stehen; darum ist große
Vorsicht im Gebrauche nothwendig. — Die
Gemüse sind in Folge des anhaltend kalten
und schlechten Wetters im Preise sehr gestiegen,
das läßt sich nicht ändern; deßwegen kein
solches genießen zu wollen, ist nicht rathsam.

Frau Z>. K. Mit Anlegung eines
Rumtopfes können Sie jetzt schon beginnen. Es
sind ja bereits Erdbeeren, Heidelbeeren, Kirschen
und schwarze Johannisbeeren zur Reife gelangt.

H. K. Herzliche Grüße!
T. L. Wir hoffen in den nächsten acht

Tagen die erwartete Reisende bei uns zu sehen;
inzwischen beste Grüße!

In gebildeter unà geaclitetor Bamilis in
freundlioller Ortsellakt des Xantons Tllur-
Ann, sin geräumiges, scllönes Haus bewoll-
nend, landen einzelne Damen, junge Töoll-
ter oder Lollülerinnen, welclls einen Band-
aukontllalt macllon und Leebäder benutzen
wollen, kreundlielle Juknallme und je naell
Bedürfniss und KVunsell gemütllliolles Da-
milionleben und sorgfaltigste, mütterlielle
Xuksicllt und Bilege. Die besten Bmpkell-
künden aolltungswsrtller Bamilien stellen
gerne 2u Diensten. (380

^ins Zuverlässige Berson, weleller die
^-1 Büllrung eines Hauswesens, sowie die
KVartnng und Br?iellung von Xindern rullig
üllerlassen werden könnte, kindet in Bälde
angenellme u. selbsständige Ltellung. (390

IPino Berson gesetzten .Klters, tüelitig
in allen Dausgescstäkten, Xocllen in-

bebrüten, suellt Ltelle als Dausllälterin
oder Bimmermädclien. Dute Beugnisse
und Referenzen zu Diensten. (363

°IIDns im Baolle der Brzielmng llewüllrte
und bestens empkolüene W ittwe, welells

bereits die Brziellung dreier Btiegekinder
beendigt lmt, wünscllt wieder ein Bilege-
Kind (Töclltercllen) im Jlter von 5—12
dallren bei sieli aukzunellnien.

Adressen kür weitere Xuskunkt ist die
Deduktion dieses Blattes gerne erbötig,
mitzutlleüen. (379

ine junge, gebildete Tocllter aus aellt-
-»-â barer Bainilie, der deutsellen und kran-
zösiscllen Lpraelle in Nort und Lcllrikt
mäclltig, wünsellt ein Bngagement als
Dadentoellter, Eontroleu.se, Oompagne de
Voyage oder sonstige passende Ltelle bei
einer braven Bamilie. Bamiliäre Bestand-
lung wird grossem Dolln vorgezogen. No
sicii Delegenlleit böte, engliscll oder ita-
lienisoll zu lernen, würde der Vorzug ge-
Aeben. In Meldungen sind an die Bxpe-
dition dieses Blattes zu riellten. (369

^lllîostlllllîîl (^îeicbsucbi, weisser küuss),
Dlullll muI.1I 8cüwäcüezustäncle überllaupt
stellt rasell und sieller naell neuester Äle-
tllods. — Lellandlung auell briekliell. —
Brillante Brkolge. (Zgz

I)r. Zsà. (dlarus).

Btlr Litern.
Bin ordentliclier Xnabe könnte unter

sellr günstigen Bedingungen den Lcllnei-
derberuk und zuglsicll die kranzösisello
Lpraelle gründliel> erlernen. Br würde
(zur Bainilie gellörend) aufgenommen bei
llso Kollier, Lcllneidermeister. in Rolls,
Xanton Naadt, (377

Dntsrzeiellnete ertlleilt unter günstigen
Xonditionon bmterricllt in der Ikivallert-
sellueiâersi. Brkolg garantirt. (361

D. Ltaste1»Xun/, Xnabensclineidsrin,
Renn weg Xr. 12, Büriell.

Bine Dainsnsellneiderin ersten Ranges
suellt eine rassujsllie. Loste Delegenlleit
zur gründlicllsn Brlernung der kranzösi-
sollen Lpraelle. Nüttsrliclle Bilege. De-
fällige OKerten an N^e Rebillet, rue du
Bont 15, Bau s an ne. f371

KekuM nà Kkl-n:
382j Bins Ante ^rbsitsrin in à ^!on-
fsotions-XtsIisr, welelles kür ein Deselläkt
arbeitet. Xost und BoAis im Dause.

8tvlle-(ile8uelì.
339j Bine intelliAente Roellter aus Autem
Dause, init säinmtliellen Dausarbeitsn
bestens vertraut, suellt Ltelle ?ur ^us-
llülke in eine aelitbare Bainilie, am lieb-
sten im Xanton Lern. Bs wird melir auk
Aute BellandluitA als ArosserBolln Aesellen.

?avliliên-?ênsionat
von ?rl. Lteiner, Villü Nott R.0V0)

f378
LorAkältiAe Br^iellunA. Bamilienlebsn.

Brospekte und Rskerenzien ^u Diensten.

IlekltöliKiiiiM-lldeUiiIidt.
387j In ein Aut situirtss und Zut assor-
tirtes vANioll-vonkvotious^ssvXäkl:
mit bedeutendem Vorkellr. in einem Daupt-
ort der DstsellweD, wird bellu-ks Brwei-
terunA ein Brauemimmer als ^.SLOvis
Zesuellt, welelles in allen Xälltsrei-Jr-
beiten bewandert sein sollte. Brkorder-
liebes Kapital einige Älille. Dkkerten unter
Ellistre IK. X. 123 vermittelt die tknnoneen-
Bxpedition von Orell Büssli 6c Oie. in
üürioll. (OB 17)

6sgsn LLlitvisriZs unà liurtnäcltiZs

HaA»ìlSî«K«i»,
als: troekene, nässende und beissende
Dlsolltsn, Sàà, Xoxk- und. Lartsskux-
xsn etc., bedient man sieb am besten
msiner speciell llie^u bereiteten neuen
?omins.àv, welells alle andern äusser-
liellsn Äledikamente übertrikl't, wokür eine
Nasse ^.nerksnnunAssebrsiben vorliegen.
Die JnwendunA dieser Bommade ist durell-
aus unsellädliell und Z-ekallrlos.

Breis per Blacon von 100 Dramm mit
OebrauellsanweisunA à Br. 2. 30 AöAen
Xiaelinalline, ASAen vorlmriAS BinsendunA
von Br. 2. 70 in Briefmarken franko Le-
stiminunAsort.

ASAsn leielltere DautaussellläAe, als: Hit2-
xocksn, Mtssssr, Binnen, Lollrnnàsn sto.,
per Ltüek à 80 Ots.

Derisau, iin ckuiö 1882.
1. U. Isnner, ^potltokei-,

367) Dastllok ^Lären", neue LteiA.
XaellträAlielles bitte wolll ?:u

bellerxiAen:
In diversen ^eitunASn utid Xalendern

wird ein ^asollvasssr mit Arosssm Bomp
unter dem Titel: „^ViolltiZ kür Dant-
Isiàsnàs. Brobate Heilmittel kür Bleell-
ten, Orinâ., Xrätss, überllauxt kür alle
bsisesnà.en Dantkrankllsiten", ausAe-
sollrieben.

In diesem IVasellwasssr wird besottders
llervorAelloben, dass es die IVäsclls und
Xleider niellt bescllmut^t — das ist wallr!
Berner: dieses Nasellwasser besitze die
vortrekklielle BiAensellakt, dass es den un-
reinen und beissenden Ltokk aus dem Xör-
per xisllt — llievon ist das reine De^en-
tlleil walir!

Dieses berülimte VVasellwasssr ist nieltts
Anderes, als eine mellr oder weniger con-
esntrirte, wässeriAe BösunA von salpetersaurem

und saDsaurem t)ueoksilber. also
Dikt! Oikt naell Innen und .Küssen; mo»«
jedes Xind vor dieser Wasserstellen BlüssiA-
keit bewallrt bleiben!

Vânzliàs InyMatà
vor^

DlödelstoKen, ?Iûsà, ?isà-
Äeoken, Lettvorls-Ken.

Damast und Rsxs, 130. Otm. breit, per
Netsr von Br. 2, per Blls von Br. 1. 20 an.

Velours anglais, 60 Otm. breit, per Neter
von Br. 3. 75, per Blle von Br. 2. 25 an.

Velours d'Dtreollt, 60 Otm. breit, per Neter
von Br. 4. 80, per Blle von Br. 2. 90 an.

Bettvorlagen mit Bordure und Branson,
Drosse 65/130 Otm.. per Ltüek von
Br. 1. 95 an. — Nüster naell auswärts
franko. f-365

Noui .v I). lìoìlt,
Aürielr, 22 Ltadtllansplat^ 22.

39q Xaell 8t. Dallen: Bins im Xlcddor-
maellen Zkwandte erste Arbeiterin.

hOàeLiLvbeii Plies, ê
^ in neuer Brnte, in diversen vor^üg- îH liellsn Qualitäten, okken und soli o- A
-iZ non eleganten Baczueten (— Als Lrö-
H svkenlce sollr èssîsZQst —) em

pllelllt ?u sellr billigen Breisen die ^
I v. L- s-kieliskiLil lizusiliZllll A

in Lt. Dallsn. (303

l'oàAolcilSii unà âttir1<<el,
direct importirt, mit Darantie kür
Düte, .keelltlleit und Reinlleit, ein-
pkislilt, je naell Jlter, iii Blasellen
à Br. 2. —. Br. 2. 50, Br. 3. — und
Br. 3. 50 die (304

lisciit-àpàllô v. L. ûiôàieli liMMUll
in Lt Dallsn.

Das Ilnxort-Lresokäkt
Dr. V. Lieder, àodkelAer,
Rg,sel, liekert àie keiuàu Kurten
selmvar^su ebiuesiselteu ààteeT ^u
b ill io'eu Drsissu uuà xvirà Ni r àis
2k.eelitlre.it à er» el lieu o'uruutirî. ^>54
KVisäerverleauler erluilteu Da bükt

/.ur sobnsllen Bereitung eines AU.tsn und
Z^esunäen Spoise-IIssixs, sowie xum
Binmaellen. 1 Blae. mit Debrauellsanwoi-
sung, kür 4 Blasellen reicllend, à 70 Rp.

kc'Iieitliii'LcDe
353j (v. Vt. Ltsiu)

Lt. Dallen, Nultergasse 29.

Loussrvêu-llquiàatiou.
In Bolge Doselläftsänderung werden eine

Bartie Biseli», Bleisd«., Dsmiiss- und
8uppsu » Oonssi'Vt!» und ein Ouantum
feinster OezTon-Ximmst ziu sellr redu^ir-
ten Breisen sammtllakt oder einzeln vor-
äussert in Xr. 42, Todistrasse, Lleieller-
weg, ^üriell. (373b

Vîî^iuììi.
Ildtà »i«I kvNioii khltki'

ist erükknet. (224
Bensionspreis mit Bimmer Br. 4. 50,

besser gelegene Bimmer Br. 5 bis 6.

Lvkààtô Mlà

Buinlwirtìlselmftl.
J.N88telI»»A

Rumorn 1881:

Lüsterne Medaille.

Ilealtli Oongress
and Blxllistiticm

Ilrjo'lltun 1381:

Lüsterne Medaille.

von der

D'à» xrlnvu/ti'. klDiiiniltli - àport-ti^ellA Iiiilt

352^ Die vor^ügliells DeseliaXenlisit dieser Müoll und illre nnstedingte
Daltbarkeit sind von ersten Jmtoritäten anerkannt; weil diese Müell nield.
sänert und ansserordentliell leielit verdanlieli ist, eignet sie sieb ganx
besonders ?air alleinigen Xallrnng kür Länglinge.

Bn basten in allen grossern Jpotstvken.
Danpt-Dépôts: V7eller â: ^.lâiQA'er in Lt. Vs-Ilen, ?insler

im „Meiersstok" in 2ür!oll und S. K: W. Stuàer in Lern.

lulius kesse>

nc KÜDlXL

8tuttgart

Durest 1v^ ädrigen ürkolx "WU ist

llr. I.inol('8 föitlsugknmklil
als dsstss V/ÄSLli- unà ^siniguiiZLNiittsI ausàà.

Brsparniss an Beit und Deld -- vollkommene Dusollädliellksit
kür Barbe und Dewebo der KVäselle bei gründlioller Tilgung jeder
Dnreinigkeit — sind Vorzüge, welollo kür jede Hausfrau einen

vraktisollen Versnoll rsolltkertiKen. — Da minderwertbige Brodukte mit
naestgeallmter Baokung im Handel sind, wolle man stets ausdrüeklioll

verlangen und dabei auf obige Lollut/.-
marke aellten. — Bu llaben in den grösseren Lpo^eroi- und Droguen-Dandlungen.
Bn gros bei: (270) Woller L: /à.1àin^er in Lt. DaDen und Büriost.

Unübertrestlioli lum Kalt- unll Viarmgenusss.
(Reinliollst verpackt und Nonats lang llaltbar.)

dallas XinàL2UNgsn, gekoellt init Là, ca. 1400 Dramm Br. 3. 80
Bsinstss Lollssuüsisost, gekoellt mit LuD. ca. 950 Dramm „2. 10
Sstrükkelts ^VDIàxrstxastàu à Br. 3. 60 und »

2. 10
sowie die xikantsn Drsn^väosttorli, per Dàend d. 50
versendet unter Xaollnallme (373a

's. .s. klìIt/à>K!'T01', LollUz, Xül'icll.

?I»tT»^nnonosn können »nell in àvr It. Xàlin'sollsn Lnollàrneksrsi »llxsxobon vsràsn.



1882. „Den testen Erfolg taten äiejenipn Inserate, welcte in äie Hanfl ter Frauenwelt gelangen," Juli.

Zur geil. Beachtung!

Albert Schneebelis Kindermehl
aus der Fabrik von Schneebeli «V V\ eiss

in Affoltern a/A., Kt. Zürich.
Ausgezeichnetes, von den ersten medizinischen Autoritäten der Schweiz und

Deutschlands geprüftes, aus bester Schweizermilch bereitetes Nahrungsmittel für
Kinder im kleinsten Säuglingsalter und ältere Kranke. Probates Mittel gegen
Diarrhöe und Brechreiz. [366

Niederlagen in sämmtlichen Apotheken und Droguerien.

Bad- und Frattirtücher
16 Markfunsse

in grösster Auswahl empfiehlt
E. Zahner-Wiek

[386

Marktgasse 16

Korbwaaren - Mannfactiir. Ölten.Coburg.
(Zweiggeschäft.) Eröffnung 1. Juni a. c.

Ölten, im II. Stock des Hôtel „Schweizerhof".
3881 Georg Grau, junior.

Töchter-Pension in Lausanne.
374] Fr. 60. — per Monat, Unterrichtsstunden inbegriffen, sorgfältige
Pflege, musterhafte Haushaltung. Unterricht im Nähen etc.

Sicli zu adressiren an Dames Pinel, au Muguet, Ponthaise. Für
Information wende man sich an die HH. Pfarrer Vood, Maupas 4, et Nref,
rue de Bourg 25.

Am 1. November beginnt die Unterzeichnete einen neuen

Kurs zur Heranbildung' von Arbeitslehrerinnen
und zur AnsMMii von Helen fiir Ans Hauswesen.

Derselbe dauert 5 Monate. Die Theilnehmerinnen wohnen im Hause der
Vorsteherin. Anmeldungen werden bis 1. September erbeten.

Auf Anfragen werden nähere Programme zugesendet.

Elisabeth Weissenbach, Ober-Arbeitslelirerin,
385] in Bremgarten, Aargau.

Station

Worb fliueralhil Enggistein
bei Worb, Kt. Bern.

Linie

Bern-Luzern

Eröffnet seit 21. IVLei-
381] Erdig salinische Stahlquelle; heilsam gegen Nervenschwäche,
Rheumatismus aller Art, Blutmangel und daraus entstehende
Krankheiten. — Milch- und Molkenkuren. — Soolbäder. —
Angenehme Spaziergänge in Anlagen und Wald. - Täglich zweimal
Postomnibus nach Station Worb.

Ablage in Bern: Wirtschaft Ryf an der Seughansgasse.
Prospekte versendet gratis und wird über Alles freundliche

Auskunft gegeben von der sich bestens empfehlenden (II 1333 Y)
Wittiue Zumstein, Badeigenthümerin.

Obertoggeiibun Kant. St. Gallen.

Gasthof zum Sternen.
Angenehmer Aufenthalt für Sommerfrischler, inmitten erhabener, lieblicher

Alpennatur, umsäumt von der Berge Kranz, des majestätischen Säulis, Speer,
sieben Churfirsten etc., daher sehr geeignete Raststation für Berg-Exkursionen.
Beste Gelegenheit zu Milch- und Molkenkuren. Telegraph im Hause nebenan.
Eigenes Fuhrwerk zur Verfügung. Täglich mehrmalige Postverbindung von und
nach der Bahnstation Ebnat-Kappel. [334

Bei billigst gestelltem Pensionspreis empfiehlt sich bestens
Ber Eie'enthümer : Grob-Seeimuin.

Bad- und Kurort Wäggithal
oberhalb Lachen am Zürichsee.

359] Anerkannt reinste Trinkwasserquelle. Gesunde und romantische
Lage. Kuh- und Ziegenmolken. Eigene regelmässige Postverbindung
mit Station Siebnen (Abgang des Wagens von Siebnen 12 Uhr). Musik-
und Lesezimmer, Billard. Pension von Fr. 5. 50 an. Brochuren gratis
und franko.

Es empfiehlt sich höflichst W. Sutermeister, Propr.

Ob ertoggenburg.

Ebnat
Kant. St. Gallen.

Gasthof und Pension zur „Krone",
neu renovirt, schöne Zimmer, gute Betten, reale Weine, sorgfältige Küche,
Cafe-Restaurant, grosser Saal. Post und Telegraph im Hause; eigenes Fuhrwerk

am Bahnhof und zur weitern Verfügung. Empfiehlt sich angelegentlichst
dem geehrten reisenden Publikum, Gesellschaften, Hochzeiten. Schulen etc.
383] Der Inhaber: J. Gubler.

Für Confiseurs, Hotels und Privaten
verkaufe, so lange Vorrath: Schöne, gut getrocknete, syrische
Aprikosenschnitze, bei Abnahme von 4 à 5 Kilo per Kilo à Fr. 1. 45. Schöne
syrische Pistazienkernen (ohne Bruch), bei Abnahme von 1 Kilo à Fr. 4.
Franko per Post gegen Nachnahme. Muster stehen zu Diensten. Bei Abnahme
von 25 Kilo bedeutend billiger. (II 2521 Z)
376] Wilhelm Weber-ZwicTvy in Mollis (Glarus).

Aecht schwedische Zündhölzchen,|
m anerkannt vorzüglicher Qualität, Aspenholz:

(Mj, per 1 Paquet à 10 kleine Schiebschächtelchen
fU&c ditto

„
1 grosse Familienschachtel

>1
1 Paq. zu 10 Wickel à 100 1000 Hölzle (Papierpackg.)

isÜr " 4 " ditto
„ 1 grosse Familienschachtel, II. Qualität (Fichtenholz)

Ä, empfehlen

iff Lemm & Sprecher in St. Gallen.

mm
368] Von schweizer. Aerzten und
Autoritäten der medizinischen Wissenschaft
empfohlen und als ausserordentlich
heilkräftig- erklärt. Speziell fiir Blutarme,
Bleiehsiichtige, Nervenschwache, Magen-
und überhaupt Verdauungsschwache, Re-
convalescenten. — Bei Gebrauch nach
Vorschrift ist dieser Bitter zur Erhaltung der
Gesundheit bis in's höchste Alter ein
unübertrefflicher, diätetischer Hausliqueur. —
Preis per Flasche mit Gebrauchsanweisung
Fr. 2. 50. Dépôt in St. Gallen:

Reïisteiiier, Apotheker.

Erster Preis an allen Ausstellungen.

Ihm Elsenbitter Hain
Stahlmittel von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei

schwachem Alkoholgehalt die Wirkung der bittern und aromatischen
Extraktivstoffe mit denjenigen des Eisens in organischer Verbindung.
Allen blutarmen, hieichsüchtigen und schwächlichen Konstitutionen
vielfach ärztlich empfohlen und von den neuesten analogen Präparaten
nicht übertreffen. Hebt rasch die gesunkene Verdauung, ohne die Zähne
zu belästigen. Hilfsmittel bei langsamer Rekonvalescenz und
klimatischem Aufenthalt. [350

Depots in allen Apotheken.

Ilal{(!itp4ifk kr „Sdiitieigr |raunt=Jeituiig".
5«r ßefeffigett Hot!). 3ebcc Sittfrage natf; einer Slbreffe ift bie oorgefe(jte 3Üfer Ueijufiigeix nub 50 (£l§. in

'Sviefmarfen beizulegen.

33^- Bureau für perföntidje Sluäluuft im §aufe „jur Irene" SRv. 37 (III. ©toef) an ber 9îeugaffe.

^feffattflen offen für:
230.*bittet) beiti ßantou Wargau eine orbenU

lidje Todfier, bie etmaê bon ben £auS*
gcjcfiäften unb aud) oom fkäfjen uerftefit.
als ÇauSmiibdjen.

231. 9îad) beut ßanton St. ©allen ein juoer=
läjfigeS, tiidjtigeS $)ienftmäbd)en, baS bie

fÖauSgefdjäftc berftefjt unb niit ß'inbern
umjugeijen toeifp

232. An ein 5Pfarrt)auS auf bem Sanbe ein
treues, fleißiges ®ienftmäbd)cn.

233.*3tad; bem kanton Riirid) eine bejdjeibeue,
orbentlid)e Todfier, bie in ber tßerridp
lung aller £>auSgefd)äfte tüchtig ift.

234.* 5Jlad) bem itanton Neuenbürg ein otbeitU
lidjcS, tüchtiges UJÎâbdfcn, baS bie <§auS=
gefefieifte ju befolgen bevftetjt.
An eine tieine Çanutie in 53ern ein

treues, tiicfitigcS Fieuftnhibdjcn, baS im
flodjett unb in ber ïefovgung ftimmU
liefier Çmuêjgefcfjûfte erfahren ift. ©ufer
2of)n unb freunbtidje 33e!;anblung mer»

ben jugefidjert.
ikad) bem Danton 5IppenjeÏÏ eine tüdp
tige tflerfon gejetjten Hilters, bie im

SBirtlfidjaftSfadje beloanbert ift, als £mu§*
tjätterin.

237.*9îadj bem fi'auton Rihid) eine orbent»
tidje Todfler als fölitlpitfe ber .fpauSfrau
in SSeforguug ber ßäuSlic^en Arbeiten.

£itge8of.
340.

fudjcit £1effung :

Hl.

23 c

236.

312.

343.

* ©ine orbentlicffe ^erfüll, bie bie £au§=
gefcfiäfte be r ftet) t, als .fjauSrmibdjcn 3U
einer Heineren, djriftfldjen Çamilie.
An einen guten ©afttfof auf bem ßaubc
ober aud) in ein feines tßrbailjauS fudfi
eine prattifd; unb tficoretifd; gebitbete,
einfache S)ame (Sdfjtbeijcrtn) Stelle als'

£mu§f;ä(tenu_uub Dlepräfenfantin ber
'^au^jrni]- fiot foldje Stelle bereits
mit ©rfotg befteibet unb ftefjen ifjr bie
tieften 9{eferenjen ju ©ebote.
©ine H.ocfiter tuilnfdjt bei einer tiiefitigen
©uittcrin in bie Cefire 31t treten.
'biliäre 93ef)anblimg tuirb bebingt.
©in treues, fleißiges SJtäbdjeu münfefit
fo balb als möglid) eine Stelle bei einer
brauen Aamilie. ©ute 3cugniffc tonnen
borgetoiefen toerbeit.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1883. dgàkii SMiM iv Sie UM à ?»mîl WlsiiM/' àli.

/ux Ketl. ZZeaàuuK

^lbktt 8olinööbö!i'8 Kinllkrmeli!
3118 ilíT Xbdl'iki V0ll >î < I» I» < 4 I» < ì i à » <d i ^

in a/X., Xt.. Xuàk.
^us^ezaiabnetos, von àen orsten inoàiziniseben Autoritäten cler Lebnwiz unà

Dentseblanàs Asprnltss, nus bester Lebrvsizermilcli bereitetes àlirun^smittel tür
Xinàvr im kleinsten Säu^Iin^snIter unà ältere Xranks. Xrobàs Nittsl Ae^en
Diarrbäe unà Rroebrsiz. 1^366

l^ieàsi'iggen in sämmilioben Hpotbeken unà vroguerien.

H»«I unà W i 1»«
1 L MbKtA'î4886

in grossier Ausvvabl eulpliebil
IX /iiXiiDi->Vi<Iv

j-'.S>!

ÄlllllKttzASSo l l)

lOlWâSIM-àmikâetlII'. Olten.(ZodurA.

f^WSÎKKeSellâXt.) Xll'öÜlNVlllK I. àni a. o.

01t<>it, lib II. 8àk tXs Hôtel „Leôweiiel'siof".
Müio,'.

?ôàtsr»?siià in I^ausnnns.
374ss ?r. 6O. — per Monat, Xntorriobtsstnnàsn inbvAriXan, sorAlultiZ'o
XkleAS. nrustvrbalts Dansbaltun». Vntsrriebt im Xâben eto.

Liell zn nàressiren un Dames Xiuel, au NuZusi, Routbaise. Xür
Information >venàe man sieb an àie RII. Xlarrer Vooà, Nanpas 4, et XeeF
rus àe LourZ- 25.

Xin I. ûîlovsinliier beginnt àie Xnterzaiebnete einen neuen

Kim /ni' Htzi.iilhilàii>s VM ìi liilixloliifiliiii^i
«Ä ZU liNliilàiiâ m Wà siîi âU ZîiUVôZkii.

Derselbe «lauert b Älonnte. Dis Dbsilnobmerinnen ^vobnen im Klause àer
Vorsteberin. ^ninelàunZ-en vveràen bis 1. Lsptember erbeten.

Xuk Xntra^sn vveràen nàbers Rro^ramme znAessnàst.

W<Ì88QiiK»»eIi, Oksi'-Xrkeîtàkrerm,
385) in LremZarteri, VarAan.

8taiion
Word

dbi ^Voi I>^ Xt. Inei'il.

kinie
kerp-kuzlern

I^H7Ôiei5iLil.Sî 22.. HVLD.Ü..
381^ Rrà!^ saliuisviie 8tal>l<juelle; beilsam xeg-en Xervensebnärbe,
Rkieuiuakismns aller rVrt, Rlutinan^el unà àaians entsl«>beuàe
Xiankbeitrn. — Nileb- unà Nykkenkul eu. — Leokbâàer. — Xn^e-
nebme SpazierZänAe in àlaxen unà HValà. - Tägbeii zrveimal Xost-
omnibus naeii Ftakion Word.

^.'vlaZs in Zsrn: ^VirtXZQXâ an âsr ZsnZXansZasZS.
Drospskw versendet Zratis unà rvii«i über Xlles lreunàliclie /Vus-

kuntt Zesseben von àer sieb bestens empt'eblenàen (II1333 V)

sll'64t0^"'6lìdll1-â Xàlìt. 8t. (Xàll.

(ÂÂSàot' LbenliSQ.
àgenebmer ^ut'entiiult tur Lommerlriselilsr, inmitten erbaksner, lieblieiier

^Ipennntur, umsäumt von àer DerZe Xran7, àes m^estätiseben 8äntis, 8peer,
sieben (àliurbrsten etc., ààer sein- KeviKiiets Iluststution tur Der^-bixkursionen.
Ileste (lele^mnbeit 7» iVIileb- unà àlbenburen. Deie^rnpb im Ilnuse nebenan.
XiALnes Xulnuverb 7nr VsrtüKunK. I'äglieb mebrmaÜAL DostverbinàunA von unà
naeb àer Dabnstation Xbnat-Xappel. ^364

Ilei biàiZst Festelltem Pensionspreis empbelilt sieb bestens
Her Xm'entbüioor: (Ilvì>-86einnnn.

kscl- unô Kul-ort Mggitlis!
odöl'Iibld bin ^üileli866.

359^ Anerkannt reinste Irinb^vasser^uelle. ttesunàe unà romantiseiie
DaZo. Xub- unà ^ie^enmoiben. XiZene reZelmässiZs DostverbinàunA
mit Station 8iebnen (XbZan^ àes 'VVaZens von Liebnen 12 Dbr). Nusib-
unà Dese/âmmer, Ilillarà. Dension von Xr. 3. 50 an. Lroeburen Zratis
uncl franko.

Xs empbeblt sieb bötbebst VV. 8utv,'!N<;i!stvl', ?ropr.

Od ertoKASlììzur^.

Û1àa,ì
Xant. St. dallen.

^sàok iM ?Msà zur „Xrons",
neu renovirt, seliöne /immer, ^ute Retten, reale 4Veine, sorgfältige Xüebe,
Dafe-Destaurant. grosser Laal. Dost unà Delsgrapb im Hause; eigenes Dubr-
-«verb am Rabnbok unà zur veitern Verfügung. Dmpbeblt sieb angelegentliebst
àem gesbrten reisenàen Dublikum, Desellsebaften, Doeb^eiten. Lebulen ete.
383d Der Inbaber: <»

?ür LonöLsurL, Hôtôls unà ?rîvatsn
verkaufe, so lange Vorratb: SoXöiis, Z^ut Astroolcnots, sz^risoke ^.pri-
Kossnsodnit2s, bei Xbnalime von 4 à 5 Xilo per Xilo à Xr. 1. 45. Sodöns
szrrisvds ?istg,2ieuk;eriien (obne Rrneii), l>ei Xbnabme von 1 Xilo à Xr. 4.
Xranko per Dost gegen Xaeiinalime. Nüster steben Diensten. Rei Xbnabme
von 25 Xiio >>eàentenà l>iiligsr. (II2521 /)

Ilkât sàbàâô ^iibàôl^âkb, ;
în anerkannt vorxuolieber (Qualität, ikspenboix:

Mv. per l Dapuet à IN kleine Lebiebsebäebteleben

4^^ àitto
^ grosse Xamiliensebaebtel

" I Da<^. /.u 19 IViekel à 199 — 1999 Xöl^Ie (Xapisrpaekg.)â ^ 4 „ àitto
^

1 grosse Xamiliensebaebtel, II. Qualität (Xiebtenbolx)
^31) empfeblsn

K I^emm â 8preàei' in 8t. Kallen.

36L) Vvn sebvveiiîer. ^eii!ten nu«I i4ul0-
ritäteil àer ineàiiîîuiseben VVisseusebalt
empfolNeu unà aïs ausservràeutlîeli beil-
krältig erklärt. Speziell liir lilntarme,
IZIeiebsiielitige, Xervenselnvaeliv, Nagen-
unà iiberliaupt Vvràaunngssvbrvaelie, lie-
eonvaleseentvu. — Lei Dsbraueb naeli Vor-
sebrilt ist àieser Ritter xur Xrbaltnng àer
Desnnàbeit bis in's böebste ^Itor ein uniibvr-
trekkieber, àiâtetiseber Ilauslisiueur. —
Rreis per Xlasebe mit Debrauebsamvsisung
Xr. 2. 59. Dépôt in 8t. Oîailen:

Iî<zlì«t<;iiî«zr', ^.potbeker.

Xràr nu àllen

V« kimibitw Nà
8tablinittel von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei

selnvaebem ^Ikobolgsbalt àie 5Virkung àer bitter» unà aroniatiseben
Rxtraktivstotie rnit àeinenigen àes Risens in organiseber Verbindung,
^llen blutalZneu, bleivllsiieiitigeu unà 8eb>vLvbIivbktt Xvnstitntieuen
viellaeb ärztlieb empfolilsn unà von àen neuesten analogen Xräparaten
niebt übertroXen. Hebt raseli àie gesunkene Verdauung, obue àie /äbne
zu belästige». Hilfsmittel bei langsamer kekonvaleseenz unä Klima-
tiseliem iVuleutbalt. ^339

Depots in allen ^potbeken.

VakallZkN-We der „Schivchtt Framil-Zeitmig".
Zur gefälligen Notiz. Jeder Aufrage nach einer Adresse ist die vorgesetzte Ziffer beizufügen und 50 ClZ. j>,

ZM" Bureau für persönliche Auskunft im Hause „zur Treue" Nr. 37 (III. Stock) an der Neugasse.

Stellungen offen für:
Nachfrage.
239.*Nach dein Kanion Aargau eine ordent¬

liche Tochter, die etwas von den Haus-
gcschäften und auch vom Nähen versteht,
als Hausmädchen.

231. Nach dem stantou St. Galleu ein zuver¬
lässiges, tüchtiges Dienstmädchen, das die

Hausgeschäfte versteht und mit Kindern
umzugehen weiß.

232. In ein Pfarrhaus auf dem Lande ein
treues, steißiges Dienstmädchen.

233T Nach dem Kanton Zürich eine bescheidene,
ordentliche Tochter, die in der Verrichtung

aller Hausgeschäfte tüchtig ist.
234V Nach dem Kanton Ncuenburg ein ordent¬

liches, tüchtiges Mädchen, das die
Hausgeschäste zu besorgen versteht.
In eine kleine Familie in Bern ein

treues, tüchtiges Dienstmädchen, das im
Kochen mid in der Besorgung sämmtlicher

Hansgeschäfte erfahren ist. Guler
Lohn und freundliche Behandlung werden

zugesichert.
Nach dem Kanton Appcnzell eine tüchtige

Person gesetzten Alters, die im

Wirthschaftsfache bewandert ist, als
Haushälterin.

237VNachdem Kanton Zürich eine ordent¬
liche Tochter als Mithülfe der Hausfrau
in Besorgung der häuslichen Arbeiten.

Angebot.
349.

Hs suchen Stellung:

44.

23r

239.

312.

313.

"Eine ordentliche Person, die die

Hausgeschäfte versteht, als Hausmädchen zu
einer kleineren, christlichen Familie.
In einen guten Gasthof auf dem Lande
oder auch in ein feines Privaihans sucht
eine praktisch uib> theoretisch gebildete,
einfache Dame (Schweizerin) Stelle als
Haushälterin^ und Repräsentantin der

hat solche Stelle bereits
mit Erfolg bekleidet und stehen ihr die
besten Referenzen zu Gebote.
Eine Pochter wünscht bei einer tüchtigen
Glätterin in die Lehre zu treten.
Familiäre Behandlung wird bedingt.
Ein treues, fleißiges Mädchen wünscht
so bald als möglich eine Stelle bei einer
braven Familie. Gute Zeugnisse können

vorgewiesen werden.

Druck àsr N. Xäliu'sebcu Luobàruekorsi iu Lt. Dallsu.
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